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ERSTE ABTHEILUNG

Oryktognosie.

§ ■ e-

Gegenstand der Oi’yktognosie sind nur die ein¬
fachen , ungemengten  Mineralien . Wir nennen ein
ungemengtes Mineral ein solches , hei welchem
weder durch das bewaffnete Auge , noch durch
Anwendung mechanischer Trennungsmitlel , ver¬
schiedenartige Theile wahrgenommen werden kön¬
nen . Das gemengte  Mineral , welches aus einer
Verbindung mehrerer Mineral -Individuen von ver-
schiedener Beschaffenheit besteht , ist Gegenstand
der Geognosie . Zuweilen sind die verschiedenarti¬
gen Theile hei einem gemengten Minerale so innig
verbunden , und die Gemengtheile so klein , dass
nur die chemische Untersuchung gehörigen Auf¬
schluss gibt . ( Basalt , Serpentin , Erlan .)

§ • 7 . _
Die Mineralien fordern eine andere Behand¬

lung als Pflanzen und Thiere . Diese werden vor¬
zugsweise nach ihren äusseren Beschaffenheiten,
nach ihrer Form , betrachtet , und nach dieser
geordnet . Das Innere , die chemische Constitution,
wird in der Naturgeschichte der Pflanzen und
Thiere wenig beachtet , und sie wird namentlich
nicht hei der Eintheilung der lebenden Natur-
körper berücksichtiget . Der Grund dieses Verfall-
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rens ist einleuchtend . Die Mischung aller organi¬
schen Substanzen ist qualitativ dieselbe . Die vielen
Tausende von Pflanzen und Thieren werden durchj
vier chemische Elemente , den Kohlenstoff , Wasser¬
stoff , SauerstolF und Stickstoff *) , in den manig-
lältigslen quantitativen Verhältnissen vereiniget,'
constiluirl , ohne dass wir bis jetzt bemerkt hätten,
dass das verschiedene quantitative Verhältnis»
dieser Elemente , auf die organische Form , auf
die Lage und . Gestalt der Organe , einen Einflussäussere.

Diese vier Bestandtheile sind daher allerdings
charakteristisch für die organischen Nalurproduele
überhaupt • aber das Mehr oder Weniger vonj
einem oder dem anderen dieser Bestandlheile , ist'
nicht charakteristisch für den einzelnen organi - '
sehen Körper.

Im Mineralreiche verhält es sich anders , liier
kommen , hei der verlniltnissmässig kleinen Anzahl
der Mineralien , die zwei und fünfzig elementaren
Stoffe vor . Sehr viele Mineralkürper besitzen eine
eigenthümliche qualitative Zusammensetzung , und
das quantitative Verhältnis ist hei jeder Mineral-
galtung ein bestimmtes . Von dieser chemischen
Constitution der Mineralien ist ihr Aeusseres gros-
sentheils abhängig , so dass in vielen Fällen von
derselben auf die Form geschlossen werden kann.
Wir sehen also heim unorganischen Naturkörper
einen nahen Zusammenhang zwischen Aeusserem
und Innerem , zwischen Form und Mischung ,
und jene häufig durch diese bedingt . Diese Be¬
ziehung , welche uns die Natur so deutlich vor
Augen legt , darf nicht unherücksichtiget bleiben,
und die Oryktognosie muss sich gleichermasseu

*) Phosphor , Schwefel , Calcium , Eisen , die man in den orga¬
nischen JVatiirproflncten findet , kommen in so kleiner Quantität vor,
dass es scheint , sie gehören nicht wesentlich 7ur organischen \ er-
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mit den ausseren Beschaffenheiten der Mineralien,
wie mit den inneren , chemischen Verhältnissen
derselben beschäftigen . Das mineralogische Slu-

o o
dium , welches sich nur mit den äusseren Be¬
schaffenheiten der Mineralien befasst , wird den
Vorwurf der Einseitigkeit nicht von sich abwenden.

Von den Eigenschaften der Mineralien.
§ • 8 .

Die Eicenschaflen der Mineralien sind entweder

äussere  oder innere (§ . 7 ), physikalische  oder che—
mische 1"). Man nennt sie auch Kennzeichen , in so
fern sie zum Erkennen und Unterscheiden der¬

selben dienen . Zu den physikalischen  Eigenschaften
der Mineralien gehören diejenigen , hei deren
Beobachtung keine materielle Umänderung der¬
selben Statt findet , als : Form , Structur , Licht—
Verhältnisse, Cohaesion, spezifisches Gewicht, Elek¬
trizität , Magnetismus.

Zu den chemischen  Eigenschaften hingegen ge¬
hören diejenigen , bei deren Beobachtung die
Mineralkörper materielle Umänderungen erleiden,
wie das Verhalten gegen verschiedene Lösungs¬
mittel , das Verhalten vor dem Löthrohr.  Sie allein
verschaffen Einsicht in die chemische Constitution
der Mineralien . Man kann hierzu auch den Ge¬
ruch  und den Geschmack  rechnen , in so fern
der Geruch - und Geschmacksinn chemische  Sinne
heissen , weil wir durch sie , mehr oder weniger,
von der Zusammensetzung , der chemischen Be¬
schaffenheit . der Dinge , unterrichtet werden.

* ) Man iheilt die Eigenschaften der IMineralien auch ein in geome¬

trische , physikalische  und chemische.  Die Betrachtung der Form der
Körper ist Gegenstand  der Physik,  wie die Betrachtung des spezifischen
Gewichtes derselben . Sie untersucht diese Eigenschaften mit Hilfe der

Mathematik , so wie alle übrigen Eigenschaften der Körper mit Zu¬

ziehung der Mathematik untersucht werden.
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Auch das Anhängen an die Zunge  oder an die
feuchte Lippe , gehört hierher , indem es in den
wesentlichen Verbindung mit der Mischung der'
Körper steht und die Anwesenheit gewisser Be- istandtheile anzeict . !O

A. Physikalische Eigenschaften.J  O

i . Von der Form der Mineralien.

% 9.
Das Erste , was hei der Betrachtung der un¬

organischen Naturhörper ins Auge lallt , ist ihreForm.  Wir bemerken hei ihnen in dieser Be¬
ziehung einellauptverschiedenheit . Entweder sind
sie durch eine gewisse Zahl unter bestimmten
Winkeln z.usammenstossender , ebener Flächen be¬
grenzt , d . i. sie sind krsytallisirt,  oder sie zeigen
eine solche regelmässige Begrenzung durch ebene
Flächen nicht , d . i. sie sind nicht krystallisirt.

Fon den Kry st allen.

§ • 10 .

Ein Mineral , welches eine regelmässige Be¬
grenzung durch ebene Flächen besitzt , heisst eia
Krystall.  Das Vermögen der Mineralien , eine regel¬
mässige Gestalt anzunehmen , wird Krystallisir-
barkeit  genannt , und die Kraft , durch welche
die unorganische Natur die regelmässigen Gestal¬
ten erzeugt , heist Krystallisationskraft.

§ • 11 .
Derjenige Theil der Mineralogie , welcher sich

mit der Untersuchung und Beschreibung der Kry-
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stalle beschäftiget , trägt den JNamen Kristallo¬
graphie.

§ • 12 .

Die Begrenzungen eines Krystalls iieissen Flächen.
Man betrachtet sie als Ebenen , und nennt sie ,
zur Unterscheidung von anderen Flächen , die an
Mineralien verkommen , Kry stall flächen.  Sie erhal¬
len , nach den Gestalten , welche sie einschliessen,
besondere Namen , z. B. Würfelflächen , Tetraeder-
Bächen , Oktaederflächen u . s. \v. Ihrer Form
nach sind die Flächen :

a) Dreiecke , gleichseitige , gleichschenklige  und un-
gleichschenklige.  Im gleichseitigen Dreieck kann jede
der Linien als Basis betrachtet werden , und jede der¬
selben wird durch ein , aus der Spitze auf sie gefälltes,
Perpendikel halbirt . Im gleichschenkligen Dreieck
wird die Basis durch ein aus der Spitze auf sie
gefälltes Perpendikel halbirt , und die Winkel
an der Basis sind gleich . Im ungleichschenkligen
Dreieck ist keine Seite der anderen gleich . Die
Dreiecke sind ferner rechtwinkelig , Avenn sie einen
rechten , stumpfwinkelig,  Avenn sie einen  stumpfen,
spitzwinkelig,  Avenn sie drei  spitze Winkel haben.

b) Fier ecke. Parallelogramme,  bei Avelehen zwei
Seiten parallel laufen ( Quadrate , Rechtecke ,
Rhomben  und Rhomboide ) , und Trapeze , bei
welchen nicht je zwei Seiten im Parallelismus sind.

c) Fünfecke.
d) Sechsecke.
In seltenen Fällen kommen Flächen mit grös¬

serer Seitenzahl A'or , an mehr zusammengesetzten
Gestalten . Flächen , die einander gleich und ähn¬
lich sind und gleiche Lage haben , heissen gleich¬
namige.

§ . 13 .
Die Grenzen der Flächen , oder ihre Durch¬

schnitte mit einander , nennt man Kanten.  Sie
sind in den meisten Fällen gerade Linien , und
Averden stets als solche betrachtet . Kanten , Avelclie
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gleich gross , gleich lang und gleich liegend sind,
heissen gleichnamige;  Kanten , von den gleichen
Seiten der Flachen gebildet , gleichlange ; Kan¬
ten , an welchen die sie bildenden Flächen gleiche
■Neigung gegen einander haben , gleich grosse.

§ ■ 14 -
Durch das Zusammenlaufen von drei und meh¬

reren Kanten entstehen die Ecke.  Sie sind die
Endpuncte der Kanten , und werden nach der
Anzahl der Flächen , welche an ihnen liegen ,
benannt . Ein Eck , an welchem drei , vier Flä¬
chen liegen , lieist ein drei - , wr - fläcliiges Eck.

. > 15 '
Die geraden Linien , welche zwei entgegen

gesetzte , gleichnamige Ecke oder die Mittelpuncte
zweier parallelen Seiten - oder Endflächen ver¬
binden und durch den Mittelpunkt der Gestalt
gehen , heissen die -Axen.  Hat ein Krvstall eine oder
mehrere Symmetrie -Ebenen *), welche immer durch
seinen Mittelpunct gehen , so heisst die grössteder in diesen Ebenen enthaltenen Axen des Kry-
stalls , welche zugleich im Parallelismus mit den
Seitenflächen ist , Hauptaxe,  die übrigen JScbenaxen.
Bei nicht symmetrischen Krvslallen ist die grösste,
mit den Seitenflächen parallel laufendeAxe , die
Hauplaxe . Ein Krystall befindet sich in normaler
Stellung , Avenn seine Hauplaxe vertikal vor dem
Auge de $ Beobachters steht.

S - 16 -
Die Regelmässigkeit  der Gestalten wird nach

der grösseren oder geringeren Lebereinstimmung

*) Zwei Körper , oder zwei Theile eines Körpers , sind symmetrisch ,
wenn die gleichnamigen Puncte der beiden , durch gerade Parallel-
linicn , die sämmtlich von einer nämlichen , auf sie senkrechten
Ebene , in ihren Mitten durchschnitten werden , verbunden werden
können . Diese Ebene ist die Symmetrie -Ebene .
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derselben mit den regelmässigen Körpern der
Geometrie bestimmt . Die Geometrie beisst regel¬
mässige Körper  solche , die durch lauter congruente
reguläre Figuren , die lauter congruente Ecke
machen , begrenzt werden . Sie fuhrt als solche
an : den Würfel,  von sechs gleichen Quadraten,
das Tetraeder , von vier gleichen , gleichseitigen
Dreiecken ; das Oktaeder , von acht gleichen ,
gleichseitigen Dreiecken , das Ikosaeder,  von zwan¬
zig gleichen gleichseitigen Dreiecken , und einDo-
dekaeder,  von zwölf gleichen , regulären Fünfecken
begrenzt . Von diesen regulären Körpern finden sich
in der «Natur nur die drei ersteren . Ausserdem
kommen aber im Mineralreich eine grosse Anzahl
von einfachen Polyedern , Prismen und Pyramiden
vor , und eine Menge zusammengesetzter Gestalten,
deren jede aus einer gewissen Anzahl von ver¬
schiedenen einfachen Polyedern besteht.

§. 17.
Die sehr grosse 7,ahl von Krystallen der ver¬

schiedensten Beschaffenheit kann auf einige we¬
nige einfache Gestalten zurück geführt werden,
die man Grund gestalten  oder Grundformen , Primär—
formen  nennt . Diese sind :

1) Der Würfel (das reguläre Oktaeder , das
Tetraeder , das Rhombendodekaeder , das Penta¬
gonaldodekaeder , das Trapezoeder ).

2) Das Rhomboeder (Dihexaeder ).
5) Das gerade quadratische Pris >iia (das qua¬

dratische Oktaeder ) .
4) Das gerade rhombische Prisma.
5) Das schiefe rhombische Prisma.
6) Das gerade rektanguläre Prisma ( der rekt¬

anguläre Oktaeder und Ditetraeder ).
7) Das schiefe rektanguläre Prisma.

§■ 18.
Den Inbegriff , der aus einer Grundgestalt , ohne

Rücksicht auf ihre Dimensionen , abgeleiteten
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Gestalten , nennt man Krystall - System,  und den
Inbegriffder aus einer Grundgestall von bestimm-
ten Dimensionen abgeleiteten Gestalten , eineA ’/y-stallreihe.

Wf .iss hat folgende Krystallsysteme aufgestellt:I . Das Aerhältniss der Tbeile der Krystalle ist
bestimmbar durch drei , auf einander senkrechte,
Lineardimensionen ( Axen ).

1) Alle drei Dimensionen sind einander gleich,
lessul arisches  oder sphäroedrisches  Krystall -System.

a) Homospharoedrisches System.  Eine durch
den Alittelpunct der Krvslalle beliebig gezogene
gerade Linie hat nach beiden Richtungen hin
gleich weit vom Miltelpuncte bis zur Peripherie.
Würfel , reguläres Oktaeder , Rhombendodekaeder,
Trapezoeder.

b) Hemisphüroedrischcs System.  Eine nach ge¬
wissen Richtungen durch den Mittelpunct gezogeneLinie , hat nach der einen Seile hin naher zur
Peripherie als nach der anderen , Tetraeder , Penta¬
gonaldodekaeder.

2) Aur zwei Dimensionen sind sich gleich.
Quadratisches  oder viergliedriges System.  Gerades
quadratisches Prisma , quadratisches Oktaeder.

5) Alle drei Dimensionen sind ungleich.
a) Zwei  und zweigliedriges System.  Rhombisches

und rektanguläres Oktaeder , gerades rhombisches
und rektanguläres Prisma , Ditelraeder.

b) 'Zwei und eingliedriges System.  Schiefes rhom¬bisches Prisma.
c) Ein und eingliedriges System.  Schiefes rhom-boidisehes Prisma.
II . Das Aerhältniss der Theile ist bestimmbar

durch vier Dimensionen , wovon drei in einer
Ebene liegen , mit einander AA inkel von 60°
machen und gegen die vierte senkrecht gestelltsind.

1) Sechsgliedriges System.  Jede durch den Alittel-
punct gezogene Linie hat nach beiden Seiten hin
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gleich weit zur Peripherie . Doppelt sechsseitige
Pyramide ( Dihexaeder ).

2) Drei und dreigliedriges System ( rhomboc-
drisches System ) . In gewissen Richtungen gedachte
Linien haben nach der einen Seite hin näher zur

Peripherie , als nach der anderen . Rhomboeder.

§• . 19.
Die ungemein mannigfaltigen Veränderungen

der Grundformen hat Werser auf Abstumpfung ,
'Zuschärfung  und Zuspitzung  zuriiekgefiihrt . Man
kann sich nämlich die Veränderung einer Grund-
geslalt als den Mangel des einen oder des anderen
Theils einer Fläche , Kante , Ecke derselben den¬
ken , welcher durch eine,  neue Fläche , oder durch
mehrere  Flächen ersetzt ist . Befindet sich an der
Stelle einer Ecke oder Kante einer Grundgestalt
nur eine  neue Fläche , so heisst diese Veränderung
eine Abstumpfung.  Sind dagegen zwei  neue Flächen
an der Stelle einer Ecke , Kante oder Fläche der
Grundgestalt vorhanden , die miteinander eine
neue Kante bilden , so heisst diese Veränderung
Zuschärfung.  Befinden sich an der Stelle einer
Ecke oder Fläche drei  oder mehrere Flächen , so
heisst diese Veränderung Zuspitzung . Abstumpfung
zeigt sich an Ecken und Kanten , und oft an beiden
zugleich .In vielen Fällen sind die durch Abstumfung
gebildeten Ecken und Kanten wieder abgestumpft.
Zuschärfung  zeigt sich an Kanten , Ecken und
Flächen , und oft an mehreren dieser Tlieile ge¬
meinschaftlich . Ist die Zuschärfung an Ecken oder
Flächen , so sind die Zuschärfungsflächen ent¬
weder gegen die Kanten oder gegen die Flächen
der Grundgestalt gerichtet . Es sind zuweilen meli-
rere Zuschärfungen verbunden , so dass eine Zu¬
schärfungskante wiederum zugeschärft wird . Auch
ist Zuschärfung öfters mit Abstumpfung verbunden.
Zuspitzung  zeigt sich nur an Ecken und Flächen.
Die Zahl der Zuspitzungsflächen ist verschieden.
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Die vierflächige erscheint am häufigsten . Die Fla-
dien der "Zuspitzung sind entweder gegen die
Kanten oder gegen die Flächen gerichtet . Auchfindet man beides verbunden.

§. 20.
Die Veränderungen der Grundgestall sind dem

Grade nach verschieden . Es bleiben oft noch Flä¬
chen derselben mit den Flächen der Abstumpfung,
Taischärfung und Zuspitzung verbunden , oft aber
verschwinden durch Anwachsen dieser die Flächen
der Grundgestall völlig . Auf diese Weise verliert
sie mehr oder weniger von ihrem charakteristischen
Typus , und es bilden sieh Liebergänge  von einer
Gestalt in die andere . ( Uebergang des Würfels in
das Oktaeder , des Oktaeders in das Trapezoeder ).

§ • 21 .
Die Beobachtungen über die Art , wie sich die

verschiedenen Theile der Grundgestalten verän¬
dern , führten IIacy  auf folgende allgemeine Regelnhei den Alodilicationen derselben :

1) Gleichartige Theile einer Grundgeslalt sind
auf gleiche AA eise verändert . Ist eine Gestalt an
Ecken oder Kanten abgestumpft , so zeigt sich
diese Aeränderung an allen  gleichartigen Ecken
und Kanten.

2 ) Die Abstumpfungen , Zuschärfungen und
Zuspitzungen sind an einem Krv stalle auf solche
Weise verlheilt , dass hei seiner normalen Stellung
in der oberen Hälfte dieselben Areränderungen
liegen , wie in der unteren.

5 ) Die Flächen der Abstumpfung u . s. vv. sind
unter einander je zwei im Parallelismus , und
zwar so , dass die einander entsprechenden gleich¬
namigen Flächen sich an entgegengesetzten , gleich¬
artigen Theilen der Grundgestalt befinden.

4 ) Der Winkel , den eine ahändernde Fläche
mit den bleibenden Flächen der Grundgeslalt
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macht , hängt von den Dimensionen der Grimd-
geslalt ah . Es können daher zwei Gestalten von
derselben Art , aher von verschiedenen Dimensio¬
nen , durch ihre Modificationen nur ähnliche,
niemals gleiche Körper hervorhringen.

Die erste Regel erleidet zuweilen Ausnahmen,
die jedoch nicht constant sind , und folglich von
zufälligen Umständen abhängen.

Von den einfachen Gestalten undihrenAbänderungen.
§ . 22 .

Der Würfel (das Hexaeder.  Taf . 1. Fig . 1). Er
ist von sechs Quadraten begrenzt , die zu einander
unter 90 ° geneigt sind . Er hat acht gleiche Ecken
und zwölf gleiche Kanten . Durch Abstumpfung
der Kanten (Taf . 1. Fig . 2) , bis zur gegenseitigen
Berührung der Abstumpfungsflächen , geht er in
das Rhombendodekaeder über , durch Abstump¬
fung der Ecken ( Taf . 1. Fig . 5) in das reguläre
Oktaeder . Durch Zuschärfung der Kanten bis
zum Verschwinden der Würfelflächen , entsteht
der Pyramidenwürfel (Taf . 1. Fig . 4)- Durch drei¬
flächige Zuspitzung sämmtliclier Ecken ( Taf . 1.
big . 5 ) , wobei die Zuspitzungsflächen auf die
Würfelflächen aufgesetzt sind , entsteht das Tra¬
pezoeder.

Die sechsflächige Zuspitzung der Ecken führt
auf einen von 48 ungleichseitigen Dreiecken be¬
grenzten Körper , der sich der sphärischen Gestalt
nähert (Tetrakantaoktaeder , Taf . 1. Fig . 6 ) .

§ • 25.
Das Tetraeder (Taf . 1. Fig . 7 ) . Ein von vier

gleichseitigen Dreiecken begrenzter Körper , dessen
Flächen unter 70 ° 31 ' 44 ^ gegen einander ge¬
neigt sind . Durch Abstumpfung der Ecken des¬
selben ( Taf . 1. Fig . 8 ) entsteht , hei einer gewissen
Grösse der Abstumpfungsflächen , das reguläre
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Oktaeder , als dessen Hälfte das Tetraeder an¬
gesehen werden muss ; durch Abstumpfung der
Kanten (Taf . 1. Fig . 9) , der Würfel . Durch Zu¬
schärfung der Kanten wird das Pyramidentetrae¬
der gebildet ( Taf . 1. Fig . 10 ). Durch dreiflächige
Zuspitzung der Ecken , mit auf die Tetraeder¬
flächen gesetzten Zuspitzungsflächen , entstehen
verschiedene Trigonaldodekaeder oder Pyramiden¬
tetraeder . Durch sechsflächige Zuspitzung der
Ecken wird heim Verschwinden der Tetraeder¬
flächen , der Pyramidenwürfel gebildet.

§ • 24 .

Das reguläre Oktaeder (Taf . 1. Fig . 11 ) . Es ist
von acht gleichseitigen Dreiecken begrenzt , und
hat sechs vierflächige Ecken und zwölf Kanten.
Die Flächen sind unter 109 ° 28 ' 18" ee "en ein-

t o O
ander geneigt . Die Flächenwinkel des Oktaeders
und Tetraeders ergänzen sich zu 180 °. Durch
Abstumpfung der Kanten (Taf . 1. Fig . 12 ) , bis
zum Aerschwinden der Oktaederflächen , wird
das Rhombendodekaeder gebildet . Durch Ab¬
stumpfung der Ecken , der Würfel . Durch Zu¬
schärfung der Kanten , entsteht das Pyramideu-
oktaeder ( Taf . 1. Fig . 15 ). Durch Zuschärfung
der Ecken , das Ikosaeder . Durch vierflächige
Zuspitzung der Ecken ( Taf . 1. Fig . l .j ) werden,
wenn die Flächen auf die Flächen des Oktaeders
aufgesetzt sind , Körper mit 24 vierseitigen Flä¬
chen ( Leucitoide ) gebildet . Durch achtflächige
Zuspitzung der Ecken entstehen Körper , die von
48  dreiseitigen Flächen begrenzt sind ( Hexakis-
oktaeder ).

§• 25.
Das Rhombendodekaeder (Taf . 1. Fig . 15) *) . Es

ist von zwölf gleichen rautenförmigen Flächen

* ) Auch Granatdodekaeder und Tetragonaldodokaedrr genannt.
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begrenzt , die unter 120 ° gegen einander geneigt
sind . Es bat acht dreiflächige und sechs vier¬
flächige Ecken , und vier und zwanzig gleiche
Kanten . Die Flächen der dreiflächigen Ecken
sind zu der , durch diese stumpferen Ecken ge¬
legten Axe , unter 54° 44 ' 8" geneigt , und die
Flächen der vierflächigen Ecken , zu der durch
diese spitzeren Ecken gelegten Axe , unter 45 °-
Durch Abstumpfung der Kanten , bis zum Ver¬
schwinden der Dodekaederflächen , entsteht das
Trapezoeder . Durch Abstumpfung der vierflächi¬
gen Ecken , entsteht der Würfel ; durch Ab¬
stumpfung der dreiflächigen Ecken , das reguläre
Oktaeder.

§• 26.
Das Pentagonaldodekaeder (Taf . 2. Fig . 16 ) ist

die Hälfte des Pyramidemviirfels . Von je zwei
benachbarten Seiten fällt eine weg , und die an¬
dere wird herrschend . Auch aus dem regulären
Oktaeder kann es abgeleitet werden , durch Zu¬
schärfung sämmtlicher Ecken , indem die Zu¬
schärfungsflächen bis zum Verschwinden der
Oktaederflächen anwaehsen . Es wird durch zwölf
gleiche und ähnliche Fünfecke begrenzt . Seine
Flächen haben vier gleiche Seiten und zwei
Paar gleiche Winkel . Der einzelne Winkel steht
der einzelnen Seite gegenüber . Es hat lauter
dreiflächige Ecke.

§• 27.
Das Trapezoeder (der Leucitkörper.  T . 2. Fig . 17).

Es ist durch vier und zwanzig gleiche und ähn¬
liche trapezisehe Flächen begrenzt . Die Flächen
sind Vierecke , die durch eine ihrer Diagonalen
in zwei gleichschenklige Dreiecke getheilt werden
können . Es hat einerlei dreiflächige Ecken , und
zweierlei vierflächige Ecken . Die acht dreiflächigen
Ecken entsprechen den Ecken des Oktaeders ;
sechs einkantige vierflächige Ecken entsprechen
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tlen Ecken des Würfels , und zwölf zweikantige
vierflächige Ecken , den Ecken des Rliomben-
dodekaeders . Man kann das Trapezoeder aus
dem regulären Oktaeder herleiten , durch vier-
flächige Zuspitzung sämmtlicher Ecken ; aus dem
Würfel , durch dreiflächige Zuspitzung der Ecken,
und aus dem Rhombendodekaeder , durch Ab¬
stumpfung der Kanten . Durch Abstumpfung der
Ecken des Trapezoeders kann man wiederum den
Würfel , das Oktaeder und das Rhombendode¬
kaeder herleiten.

§■ 28.
Das Ikosaeder (Taf . 2. Fig . 18). Es wird durch

acht gleichseitige Dreiecke und zwölf gleich¬
schenklige Dreiecke begrenzt , und ist dadurch
vom regulären Ikosaeder der Geometrie verschie¬
den , welches aus zwanzig gleichseitigen Dreiecken
besteht . Es lässt sich aus dem regulären Oktaeder
herleiten , durch Zuschärfung sämmtlicher Ecken
desselben , indem die Zuschärfungsflächen sich so
weit vergrössern , dass zwischen ihnen gleichseitig
dreieckige Ueberresle der Oktaederflächen ein¬
geschlossen bleiben . Aon den Zuschärfungskanten
sind je zwei , die an entgegengesetzten Theilen der
Gestalt liegen , unter sich parallel.

§■ 29.
Das Rhomboeder (Taf . 2. Fig . 19 ). Eine von

sechs gleichen und ähnlichen rautenförmigen Flä¬
chen begrenzte Gestalt . Die gerade Linie , welche
durch die dreiflächigen gleichkantigen Ecken geht,
heisst die Axe des Rhomboeders , und diese Ecken
die Spitzen . Die drei Kanten , welche die Spitze
bilden , heissen Endkanten , die übrigen Seiten¬
kanten . Die horizontale Projeclion des Rhomboe¬
ders ist , bei seiner normalen Stellung , ein regel¬
mässiges Sechseck . Von zwei Rhomboedern wird
dasjenige , dessen ebener Winkel an der Spitze
grösser ist , das stumpfere,  dessen ebener Winkel
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der kleinere ist , das spitzere  genannt . Die Ecken,
welche zur Seite der Axe liegen , heissen Seiten¬
ecken . Man unterscheidet an dem Rhomboeder
somit : die Spitzen , die Endkanten , die Seiten¬
kanten und die Seitenecken . Jeder dieser Theile
zeigt eigenthiimliche Modificationen , woraus folgt,
dass das Rhomboeder eine Gestalt ist , welche die.
verschiedenartigsten Veränderungen annehmen
kann . Die vorzüglichsten Formen , welche durch
die Modilicationen des Rhomboeders entstehen,
sind : Rhomboeder  von verschiedenen Dimensionen,
glcichschenkelige Trigonaldodekaeder , ungleichsei¬
tige Trigonaldodekaeder  und sechsseitige Prismen.

Secundäre Rhomboeder.  Durch gerade Abstum¬
pfung der Endkanten durch eine Fläche , welche
zu den anliegenden Rhomboederflächen gleiche
Neigung hat , entstehen stumpfere Rhomboeder ,
und so kann man aus jedem Rhomboeder eine
Reihe stumpfer Rhomboeder ableiten , von welchen
immer das folgende stumpfer ist , als das vorher¬
gehende , aus welchem es , auf die beschriebene
Weise , abgeleitet worden . Durch Abstumpfung
der Seitenecken , durch eine gegen die Axe geneigte
Fläche , entstehen , je nach der Neigung dieser
Fläche , eine grosse Anzahl spitzerer oder stumpfe¬
rer Rhomboeder . Durch dreiflächige Zuspitzung
der Spitzen des Rhomboeders , mit gegen die Kan¬
ten , oder gegen die Flächen gerichteten Zuspitzungs¬
flächen , entstehen Rhomboeder , welche stumpfer,
als das primitive Rhomboeder sind . Oefters sind
mehrere Rhomboeder so miteinander verbunden,
dass sie übereinander liegen.

Dodekaeder.  Durch Abstumpfung der Seitenecken
durch eine Fläche , die eine solche Lage hat , dass
die Kanten , welche sie mit den Rhomboederflächen
bildet , einer von der Spitze bis zur Seitenecke ,
oder von der Spitze zur Seitenkante gezogenen
Linie parallel laufen , entstehen gleichschenklige
Trigonaldodekaeder , oder doppelt sechsseitige Py-

^ALcuxbR Mineralogie.  2
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ramiden , Dihexaeder ( Taf . 2 . Fig . 20 ) , von wel¬
chen man oft mehrere vereiniget findet ( Taf . 2.
Fig . 21 ). Durch Zuschärfung der Endkanten des
Rhomboeders , entstellen ungleichseitige Trigonal¬
dodekaeder (Taf . 2. Fig . 22 ). Durch Zuschärfung
der Seitenkanten entstehen ähnliche Trigonal¬
dodekaeder , in welchen die Kanten c mit den
Rhomhoederkantenzusammenfallen . Siezemen eine

O

grosse Mannigfaltigkeit , je nachdem die Flächen
n mehr oder weniger zu den Flächen P geneigt sind.
Sie sind aber immer spitzer als das Grundrhom¬
boeder . Durch Zuschärfung der Seitenkanten ent¬
stehen gleichfalls ungleichseitige Trigonaldodekae¬
der , hei welchen aber die Kanten c nicht mit den
Kanten des Grundrhomboeders übereinstimmen.
Aus jedem Grundrhomboeder entsteht durch diese
Veränderung auch ein  gleichschenkliges Trigonal¬
dodekaeder . Durch sechsflächige Zuspitzung der
Spitzfrn des Rhomboeders , entstehen die Dodekae¬
der , die stumpfer als das Grundrhomboeder sind,
und deren stumpfere Kanten mit den Diagonalen
desselben zusammenfallen.

Sechsseitiges Prisma.  Das Rhomboeder gibt hei
horizontaler Projeetion , wie eben bemerkt wurde,
ein reguläres Sechseck . Durch gerade Abstumpfung
der Seitenkanten entsteht somit aus demselben ein
sechsseitiges Prisma . Wenn die Abstumpfungsfläche
gegen die anliegenden Flächen gleich geneigt ist,
so entsteht hei einer gewissen Grösse derselben,
ein sechsseitiges Prisma , mit drei rhomboedrisclien
Endflächen (Taf . 2. Fig . 25 ). Man nennt dieses
Prisma , das erste sechsseitige Prisma . Ist die Ab¬
stumpfungsfläche der Seitenkanten parallel der
Axe des Rhomboeders , so entsteht das zweite sechs¬
seitige Prisma ( Taf . 2 . Fig . 24 )- Oft sind diese
Prismen mit einer , die Spitze des Rhomboeders
abstumpfenden , Fläche u (Taf . 2. Fig . 25 ) ver¬
bunden , wodurch das vollkommene sechsseitige
Prisma gebildet wird (Taf . 2. Fig . 26 ). Vereinigen
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sicli die beiden Prismen , so entsteht da $ zwölf¬
seitige Prisma ( Taf . 2. Fig . 27 ). Verbinden sich
drei Flächen des einen Prisma ’s , mit sechs Flächen
des anderen , so entstellt das neunseitige Prisma
(Täf . 2. Fig . 28 ) . Durch die Verbindung des
sechsseitigen Prismas mit dem gleichschenkligen
Trigonaldodekaeder , entsteht das mit sechs Flä¬
chen zugespitzte Prisma ( Taf . 2. Fig . 29 ) , dessen
Spitzen oft wieder abgestumpft sind (Tab . 2. Fig . 50).

Durch Abstumpfung der Spitze des Rhomboe¬
ders , durch eine Fläche , welche mit der Axe
einen rechten Winkel macht , entsteht ein unregel¬
mässiges Oktaeder ( Taf . 5. Fig . 51 ) , wenn die
Abstumpfungsfläehe die Seiteneckeu berührt.

§ • 50 - .
Das gerade , quadratische Prisma (Taf . 5. Fig . 52) .

Es wird von zwei Quadraten , weiche die Basen,
und von vier Rechtecken , welche die Seitenflächen
bilden , begrenzt . Die Durchschnitte zweier un¬
gleichen Flächen , heissen Basis- oder Grundkanten;
die Durchschnitte zweier gleichen Flächen , Seiten¬
kanten . Durch Abstumpfung der Seitenkanten
entsteht ein achlseitiges Prisma , und wenn die
Flächen der Grundform ganz verschwinden , ein
anderes vierseitiges Prisma (Taf . 5. Fig . 55). Durch
Abstumpfung der Grundkanten , bis zum Ver¬
schwinden der Basen , bildet sich eine vierflächige
Zuspitzung des Prismas . Werden durch die Ab¬
stumpfungsflächen der Grundkanten die Prismen¬
flächen verdrängt , so entstehen quadratische Tafeln
mit zugeschärften Seitenflächen ( Taf . 5. Fig . 54 )-
Dureli Abstumpfung der Ecken des Prisma ’s , ent¬
stehen quadratische Oktaeder ( Taf . 5. Fig . 55 ).
AehnliclieOktaeder können auch entstehen , wenn
die Abstumpfungsflächen der Grundkanten,sowohl
die Endflächen , als die Seitenflächen des Prisma ’s
verdrängen . Durch Verbindung der Abstumpfungs-
flächen der Ecken , mit den Prismenflächen , ent-
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stehen vierseitige , durch vier gegen die Seitenkanlen
gerichtete Flächen , zugespitzte Prismen (T . 3. F .56).
Durch Zuschärfung der Seitenkanten des Prismas,
entsteht ein zwölfseiliges Prisma , wenn noch
Prismenflächen übrig hleihen j ein aehtseitiges
Prisma hingegen , wenn jene gänzlich verschwin¬
den . Durch Zuschärfung der Ecken , die bis zum
Verschwinden der Endflächen geht , wobei aber
noch Seitenflächen übrig bleiben , wird eine Ge¬
stalt erzeugt , welche aus der Combination einer
doppelt achtseitigen Pyramide mit einem quadra¬
tischen Prisma besteht . Verschwinden die Prismen¬
flächen ganz , so entsteht eine doppelt achtseitige
Pyramide . Die verschiedenen Veränderungen der
Grundgestalt , sind oft auf verschiedene Weise mit
einander verbunden . Aus dem Quadratoktaeder
lassen sich , durch Abstumpfung der Ecken , oder
der Grundkanten , sehr einfach wieder quadratische
Prismen ableiten . Man kann desshalb auch , in
vielen Fällen , das Oktaeder statt des Prisma ’s als
Grundgestalt annehmen.

§ . 31.
Das gerade rhombische Prisma (Taf . 3. Fig . 37 ).

Es wird von zwei Rauten und vier Rechtecken
begrenzt , hat zweierlei Seitenkanten , zweierlei
Ecken und einerlei Grundkanten . Durch Abstum¬
pfung der schärferen oder stumpferen Seitenkan-
ten , entstehen unregelmässige sechsseitige Prismen,
wenn von den Seitenflächen der Grundgestalt
übrig bleiben ; unregelmässig achtseitige Prismen,
wenn beide Kanten abgestumpft , und noch
Prismenflächen vorhanden sind , und neue rhom¬
bische Prismen , wenn diese ganz verschwinden.
Durch Abstumpfung der Grundkanlen , bis zum
Verschwinden der Endflächen , entsteht ein rhom¬
bisches Oktaeder (Taf . 5. Fig . 58). Werden durch
diese Abstumpfung die Seitenflächen des Prismas
verdrängt , so entsteht eine rhombische Tafel mit
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zugesch ärftenSei tenfläclien .D u rcli Abs tumpfun g tl er
Ecken entstehen rektanguläre Oktaeder ;T . 3. F . 39 ),
wenn die Abstumpfungsflächen der spitzen oder
der stumpfen Ecken , mit Ueberresten der Seiten¬
flächen des Prisma ’s sich verbinden . Durch Ver¬
einigung von vier , die stumpfen oder spitzen Ecken
abstumpfenden Flächen , mit Flächen des secun-
dären rhombischen Prisma ’s , welches durch Ab¬
stumpfung der Seitenkanten des primären Prisma ’s
entstanden ist , werden rektanguläre Oktaeder ge¬
bildet , deren Axe eine horizontale Lage hat , und
die man wegen dieser abweichenden Stellung,
rektanguläre Ditetraeder nennt (Taf . 3. Fig . 40 ).
Durch Abstumpfung der Ecken , bis zum Ver¬
schwinden der Flächen der Grundgestalt , entstehen
rhombische Oktaeder . Kommen die Abstumpfungs¬
flächen des primären Prisma ’s an den Kanten des
secundären vor , so werden unregelmässig seclis-
und achtseitige Prismen gebildet.

> 52\
Das schiefe rhombische Prisma (Taf . 3. Fig . 41 )-

Es wird von zwei Rauten P und vier RhomhoidenM
begrenzt , und hat schief aufgesetzte Endflächen.
Zwei Kanten S sind scharf , zwei V stumpf . Die
Ecken , zur Seite der Axe , U , heissen Seitenecken,
die anderen , Endecken 3 zwei davon sind grösser,
O , stumpfe Ecken , zwei davon kleiner , spitze
Ecken , I. Von den Grundkanten sind vier , der
stumpfen Ecke anliegende , KKKK , stumpfe , vier,
der spitzen Ecke anliegende , DDDD , scharfe . Da
die Theile dieser Gestalt alle verschieden sind , so
können an derselben auch mehr Abänderungen
Statt finden , als an den bisher betrachteten ein¬
fachen Gestalten . Durch Abstumpfung der Grund¬
kanten entstehen Aerschiedene Oktaeder 3 eben so
durch Abstumpfung an den Grundecken , indem,
die Abstumpfungsflächen unter sich in Verbindung
treten , oder mit Flächen des primären , oder eines.
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secundären Prisma ’s vereiniget sind . Durch Ab-
stumpfung der Seitenkanten werden irreguläre,
sechsseitige und achtseitige Prismen , oder wenn
die primären Seitenflächen verschwinden , secun-
däre Prismen gebildet . Durch Abstumpfung zweier
Grundkanten entstehen dreiflächige Zuspitzungen
an den Enden , wenn die schiefe Endfläche damit
verbunden bleibt ; durch Abstumpfung der Sei ten-
ecken , bis zum Verschwinden der Endfläche,
Zuschärfungen u . s. f.

§• 55.
Das gerade rektanguläre Prisma (Taf . 3. Fig . 42 ).

Es besteht aus sechs Rechtecken . \ ier bilden die
Seitenflächen , und zwei die Endflächen des Pris¬
ma ’s. Die Flächenwinkel sind alle gleich , = 90 °.
Bei einer gewissen Höhe des Prisma ’s , werden zwei
parallele Seitenflächen Quadrate . Die Kanten sind
Seitenkanten und Grund kanten , und von diesen
immer zwei länger . Die Ecken sind alle gleich.
Modificationen , die an diesen Vorkommen , er¬
scheinen daher immer an allen zugleich . Durch
Abstumpfung derselben entsteht , wenn die Flächen
der Grundgestalt gänzlich verschwinden , ein rhom¬
bisches Oktaeder , das aus lauter gleichen Drei¬
ecken bestellt . Die Oktaeder können spitzer oder
stumpfer seyn , je nach der Neigung , welche die
Abstumpfungsflächen gegen die Axe des Prisma ’s
haben . Durch Abstumpfung der Seitenkanten,
durch eine , zu den anliegenden Seitenflächen gleich
geneigte Fläche entsteht , wenn die primären Flächen
verschwinden , ein Prisma mit rhomboidischer
Basis ; wenn sich Ueberreste der Seitenflächen mit
den Abstumpfungsflächen vereinigen , ein unregel¬
mässiges achtseitiges Prisma , und ein unregelmäs¬
sig sechsseitiges Prisma , wenn zwei Seitenflächen
durch die Abstumpfungsflächen verdrängt werden.
Die Abstumpfung der Grundkanten , die eine un¬
gleiche Länge haben , erscheint bald nur an der
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einen Art,  bald an beiden zugleich . Kommen sie
zusammen vor , und verdriingensie die Seitenflächen,
so entsteht eine rektanguläre , an den Seitenflächen
zugeschärfte Tafel . Verschwinden die primären
Flächen ganz , so wird ein Oktaeder mit rektangu¬
lärer Basis gebildet , dessen Flächen gleichschenk¬
lige Dreiecke , und je vier von gleichen Dimensionen
sind . Diese Oktaeder sind wieder stumpfer oder
spitzer , je nach der Neigung ihrer Flächen gegen
die Flächen der Grundgestalt . Die Flächen der
Grundkanlen - Abstumpfung können sich an einer
Grundkante mehrfach wiederholen , oder zu meh¬
reren übereinander liegen , während an der anderen
nur eine einzige Abslumpfungsfläche vorhanden
ist ( Taf . 3. F' ig. 45 ). Verbinden sich die Flächen,
welche die kürzeren Grundkanten abstumpfen,
mit den Flächen des secundären rhomboidischen
Prismas , so entsteht ein rektanguläres Oktaeder,
mit horizontaler Axe (Taf . 3. F'ig. 44 )- Durch Ver¬
bindung der Abstumpfungsflächen der längeren
Grundkanten , mit den Seitenflächen des secun¬
dären Prisma ’s , entsteht ein ähnliches Oktaeder.
Diese erleiden weitere Modifikationen , durch Ver¬
längerung in der einen , oder in der anderen
Richtung ( Taf . 3. F' ig. 4$ ) > durch die Verbindung
mit Flächen des primären Primas ( Taf . 4- Fig . 46)
u . s. Vf.

Die Flächen , welche die Ecken der Grundgestalt
abstumpfen , bilden eine vierflächige Zuspitzung
auf dem secundären rhomboidischen Prisma (T . 4-
F' ig. 47 ). Vereinigen sich die Abstumpfungsflächen
der Ecken der Grundgestalt , mit den Flächen der
Abstumpfung einer Grundkante ; so werden un¬
regelmässige Dihexaeder gebildet.

§ • „ 34 -
Das schiefe rektanguläre Prisma (Taf . 4- Fig . 48)-

Es wird durch vier Rechtecke , P und M , und
zwei Rhomboide T gebildet . Die Endflächen sind
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schief aufgesetzt .Es hat viererleiKanten . Vier gleiche
Seitenkanten G , vier gleiche längere Grundkanten
N , zwei stumpfe K , und zwei scharfe , D , Grund¬
kanten . Durch Abstumpfung der Seitenkanten,
his zum Verschw inden der primären Seitenflächen,
entsteht ein schiefes rhomhoidisclies Prisma (Taf . 4-
Fig . 49 )- Bleiben zwei Seitenflächen mit den Ab¬
stumpfungsflächen der Seitenkanten in Verbindung,
so wird ein unrecelmässices sechsseitiges PrismaP r> o
gebildet , und nur in dem Falle ein reguläres , wenn
die Seiten der Grundfläche sich zu einander wie
1 I 3 verhalten , wo dann die Seitenwinkel = 60°
und 120 ° werden .Durch Verbindung der vierSeiten-
fläclien , mit den Abstumpfungsflächen der Kanten,
entsteht ein unregelmässiges achtseitiges Prisma.
Die Veränderungen an den Grundkanten können
einzeln Vorkommen , da diese verschieden sind,
oder inVerbindung untereinander .Sind die Flächen
der Grundkanten -Abstumpfung verbunden , so wird
ein rektanguläres Oktaeder mit schiefer Axe gebil¬
det . Vereinigen sich die Flächen der Abstumpfung
der vier gleichen Grundkanten mit den Flächen
des secundären rhomboidischen Prisma ’s , so entsteht
ein rhombisches Oktaeder mit schiefer Axe , und
Avenn sich die Abstumpfungsflächen der stumpfen
und der scharfen Seitenkanten mit denSeitenflächen
des rhomboidischen Prisma ’s vereinigen , ein Ok¬
taeder mit rektangulärer Basis , dessen Axe gleich¬
falls schief steht ( Taf . 4- Fig . 50 \ Auch durch die
Verbindung der schiefen Endfläche und der Ab¬
stumpfungsflächen der scharfen Grundkanten , mit
den Flächen des rhomboidischen Prisma ’s , wird
ein Rektanguläroktaeder gebildet . Durch Ab¬
stumpfung der Eckender Grundgestalt , die stum¬
pfere und spitzere sind , entstehen , wenn alle vier
Ecke abgestumpft und die primären Flächen ganz
verdrängt sind , rhombische Oktaeder.
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Von der Verbindung der Krystalle untereinander.

§ • 55 .
Die einzelnen Krystalle der Mineralien verbinden

sicli wieder untereinander . Entstellt durcli die
Verbindung von zwei oder mehreren , gleichartigen,
kryslallisirtenMineralindividuen , eine regelmässige
Gestalt , so lässt sich angeben , in welcher Ebene
die Verbindung geschehen , und welche Lage die
Individuen gegen einander haben . Eine solche
Verbindung heisst eine regelmässige.  Wird hin¬
gegen durch die Verbindung der Mineralindividuen
keine regelmässige Gestalt hervorgebracht , so heisst
die \ erbindung eine unregelmässige.  Krystallisirte
Mineralien , die auf diese Wreise miteinander ver¬
bunden sind , nennt man zusammengewachsen.

§ • 56 ..
Zwei gleichartige krystallisirte Mineralien , die

in einer  Gestalt regelmässig miteinander verbunden
sind , heisst man einen Zwillingskrystall.  Wieder¬
holt sich die \ erbindung in einem dritten oder
vierten Individuum , so werden die dadurch ge¬
bildeten regelmässigenGestalten 1'rillings -, Vierlings-
Krystalle  genannt . Das Wesentliche des Zwillings-
krystalls bestellt darin , dass er eine regelmässige
Verbindung zweier  gleichartigen Individuen ist,
und dass die Tlieile der Individuen eine ent¬
gegengesetzte Lage haben . Die Flächen , in welchen
sich die Individuen berühren , stehen mit der Kry-
stallreilie derselben in Verbindung . Sie sind ent¬
weder Flächen einer in die Krystallreilie gehörenden
Gestalt , oder sie sind gegen eine dieser Flächen,
oder gegen eine Kante , in bestimmter Lage . Man
bestimmt die Lage , in welcher sich die beiden In¬
dividuen gegen einander befinden , nachdem man
sie zuvor in parallele Stellung gebracht hat , durch
die Umdrehung des einen Individuums , nach einer
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bestimmten Anzahl von Graden , um eine Linie,
von gleichfalls bestimmter Lage , welche die Urn-
drehungsaxe  genannt wird . Diese steht entweder
senkrecht auf der Verbindungsfläche , oder sie
liegt einer Axe des KrvstalJs parallel , oder in der
Verbindungsfläche selbst . Die Umdrehung beträgt
die halbe Peripherie . Durch die Lage der Theile,
welche die in einem Zwillingskrystall vereinigten
Gestalten gegen einander machen , entstehen öfters
Winkel , die grösser als 180 ° sind und cinsprin-
gende  genannt werden . Wir wollen zur Erläute¬
rung des Gesagten Beispiele anführen.

Bringt man zwei reguläre Oktaeder in paralleler
Stellung , mit einander in Verbindung , so , dass
die Yerbindungsllächeden Oktaederflächen parallel
lauft , so werden zwar Winkel gebildet , die grösser
als 180 ° sind , aber die dadurch entstandene Ge¬
stalt ist kein Zwillingskrystall , weil die Theile der
verbundenen Individuen eine vollkommen gleiche
Lage haben . Wird aber das eine Oktaeder , wäh¬
rend man das andere in seiner Stellung lässt , um
eine , auf die Verbindungsfläche senkrecht gesetzte,
Axe um 180 ° herumgedreht , so entsteht ein wirk¬
licher Zwillingskrystall , weil die neue Gestalt nicht
als cm  Individuum betrachtet werden kann , da
die Theile der beiden Individuen eine verschiedene
Lage gegen einander haben . Es werden nun , durch
die Elächen des einen Oktaeders und die Elächen
des anderen , einspringende Winkel gebildet , die
gleich sind dem doppelten Winkel der Oktaeder¬
kante . Diese Zwillingskrystalle finden sich oft am
Magneteisenstein ( Taf . 4- l "ig . 51 ).

Derselbe Zwillingskrystall kann auch auf eine
andere Weise entstehen . Man kann sich das regu¬
läre Oktaeder , parallel mit zweien seiner Elächen,
durch eine Ebene geschnitten denken , welche
durch den Mittelpunct des Krystalls geht . Diese
Ebene Avird als die Verbindungsebene betrachtet.
Wird nun der eine Tlieil des Oktaeders , um eine,
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auf der Verbindungsebene senkrecht stehende , Axe
um 180 ° herum gedreht , während der andere
Tlieil des Oktaeders seine Lage beibehält , so ent¬
steht dieselbe Gestalt . Da die Umdrehung der hal¬
ben Peripherie gleich ist , so werden Zwillings-
krystalle , die man sich auf diese Weise entstanden
denkt , auch Hemitropien genannt . Es ist nicht
wahrscheinlich , dass die Natur die Zwillinge durch
die Operation der Umdrehung hervorbringe . Natur-
gemässer ist es anzunehmen , dass der Zwillings-
krystall durch die Verbindung zweier Individuen,
die gegen einander eine bestimmte Lage haben,
gebildet werde.

Ein Beispiel von einem Trillingskrystall , hei
welchem die Verbindungsebene der Axe der Ge¬
stalten parallel läuft , gibt uns eine oft heim Ar-
ragon zu beobachtende Form . Zwei Prismen von
11G° 5' undG3 °. 55 ' , sindso miteinander verbun¬
den , dass durch die Neigung ihrer Flächen ein
einspringender Winkel von 127 ° 50 ' gebildet wird,
der durch ein drittes Prisma ausgefüllt ist. Es ent¬
steht auf diese Weise ein sechsseitiges Prisma,
welches vier Winkel von 116 ° 5' , und zwei von
127 ° 50 ' hat ( Taf . 4- Fig . 52 ).

§ • , 37 ..
Die unregelmässige Verbindung krystallisirler

Mineralien wird auch Gruppirung  genannt . Sind
mehrere Krystalle so aneinander oder zusammen
gewachsen , dass der eine die Unterstützung des
anderen ist, so nennt man diess eine Krystallgruppe.
Haben mehrere zusammen gewachsene Mineralien
eine gemeinschaftliche Unterlage , so heisst diese
Art von unregelmässiger Verbindung eine Krystall-
drusc.
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Von den Unvollkommenheiten der Kry stalle.
S- 38.

"Wir haben im Vorhergehenden die Krystalle,
als vollkommen regelmässig ausgebildet , betrach¬
tet . In der iNatur finden wir sie aber selten so
vollkommen . Gar oft zeigen sich Abweichungen
von der Regelmässigkeit in der Figur und Aus¬
dehnung der Flächen und in der Beschaffenheit
der Kanten . Einzelne Flächen vergrössern oder
verkleinern sich unverhältnissmässig , und ver¬
ändern ihre Gestalt . Die gleichschenkeligen Drei - j
ecke , welche das Dihexaeder des Quarzes bilden , |
erscheinen häufig als ungleichseitige Dreiecke , und
eine oder die andere Fläche vergrössert sich un-
verliältnissmässig , auf Kosten der übrigen . Die
Quadrate des Würfels erscheinen zuweilen als
Rechtecke . Die Flächen , bei regelmässiger Aus¬
bildung , Ebenen , sind oftmals gekrümmt , wie
bei dem Rhomboeder des Braunkalkes , dem Würfel
des Flussspathes , dem Tetrakontaoktaeder des De¬
mants . Die krummen Kanten , sind eine Folge der
gekrümmten Flächen . Durch Hervorragen einzel¬
ner Theile über die Flächen der Krystalle , ent¬
steht häufig Rauheit  und Drusigkeit  der Flächen,
wie beim Flussspath , insbesondere bei grösseren
Krystallen . Die Vollkommenheit der Krystall-
fläelien leidet auch oft durch die Streifung  der¬
selben , welche entsteht , wenn die Flächen von
zwei , in einer zusammengesetzten Gestalt , ver¬
bundenen einfachen Gestalten , sich abwechselnd
wiederholen . Sie läuft mit der Verbindungskante
der Gestalten parallel . Eine solche Streifung ist
sehr gewöhnlich heim Bergkrystall , so dass man
sie beinahe an jedem Krystall dieses Minerals
wahrnimml . Am häufigsten bildet dasselbe ein
sechsseitiges Prisma , durch eine sechsseitige Pyra¬
mide an den Enden zugespitzt . Die Flächen des
Prisma ’s sind horizontal gestreift . Diese Streifung
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wird dadurch gebildet , dass die Flächen des Pris-
ma ’s und der Pyramide sich abwechselnd wieder¬
holen , bis endlich , gegen die Spitze des Krystalls,
die Flächen der Pyramide die Oberhand gew innen
(Taf . 4- Fig . 55 und 54 )- Das Pentagonaldodekae¬
der des Schwefelkieses zeigt eine Streifung der Flä¬
chen , die sich , wie alle ähnliche fälle , auf die¬
selbe Weise erklären lässt . Die Rrystalle entfernen
sich ferner oft dadurch mehr oder weniger von
der Regelmässigkeit , dass sie in der Richtung ihrer
Axen ausgedehnt , oder zusammengezogen sind.
Das Rhombendodekaeder , das gewöhnlich beim
Granat vorkommt , ist sehr oft in der Richtung
der Axe , welche durch die dreiflächigen Ecken
geht , in die Länge gezogen , und hat das Ansehen
eines sechsseitigen , durch drei Flächen zugespitzten
Prismas ; manchmal ist es verlängert in der Rich¬
tung der Axe , welche durch die vierflächigen
Ecken geht , und hat alsdann das Ansehen eines
vierseitigen Prisma ’s , mit vierflächiger , gegen die
Seitenkanten gerichteter Zuspitzung . Auch durch
Krümmung werden Unvollkommenheiten bewirkt
(Turmalin , Cyanit ).

Berühren sich Krystalle von demselben Minerale,
so leidet die Regelmässigkeit um so mehr dabei,
je grösser die Anzahl der Berührungspuncle ist.
Ein Krystall hindert die Ausbildung des anderen,
und so geschieht es öfters , dass die Regelmässig¬
keit ganz verloren geht , und an der Stelle der
Krystalle nur noch Körner,  oder eckige Stücke
erscheinen . Wenn die den Krystall berührende
Masse von seiner Masse verschieden ist , so leidet
die Regelmässigkeit weniger , und , in vielen Fäl¬
len , gar nicht darunter . Man findet im körnigen
Kalkstein sehr vollkommen ausgebildete Quarz-
krystalle , von allen Seiten von der Kalkmasse um¬
schlossen . Sehr selten hingegen ist es , dass man
einen überall von Quarzmasse umschlossenen,
regelmässigen Quarzkrystall sieht . Behalten Kry-
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stallo , wenn sie von einer gleichartigen , oder
fremdartigen Masse , ganz umgehen sind , eine
regelmässige Gestalt hei , so heisst man sie ein¬
gewachsen.  Ein von seiner Umgehung befreiter
krystall , heisst ein loser.  Berührt ein Krysall seine
Umgehung nur mit einem Tlieile , so dass er frei
über dieselbe liervorragt , so nennt man ihn auf-
gewachsen.

Von den stft er kry stallen.

§ ■ 59 .
Eine regelmässige äussere Form , welche dem

Minerale , das sie zeigt , nicht wesentlich zu-
hömmt , nennt man einen dftcrkrystall ( Pseudo—
morphose ) . Die Gestalt des Afterkrystalls steht mit
der Masse des Minerals , an welchem sie sich zeigt,
in keiner Verbindung , und gehört nicht zur
Krvstallreihe desselben . Der Quarz erscheint öfters
in der Gestalt des Gypses , oder des Flussspathes ,
oder des Kalkspathes . Diese Gestalten sind gleich¬
sam fremde , und sind Krystalle , die mit der
chemischen Beschaffenheit und den übrigen Ver¬
hältnissen des Quarzes , durchaus in keinem Zu¬
sammenhänge stehen , es sind Afterkrystalle . Die
Oberfläche derselben ist gewöhnlich weniger
glatt und glänzend , als die Oberfläche der Kry¬
stalle des Minerals , welches sie bildet , und man
bemerkt an ihnen niemals einzelne , über die
Oberfläche derselben hervorragende Theile . Der
Mangel des Glanzes fällt insbesondere bei den
Afterkryslallen des Eisenglanzes auf , die kalkspatli-
formen zeigen . Die Flächen dieser Pseudomorpho-
seu sind matt , während die Flächen der Gestalten
des Eisenglanzes in der Ileeel stark elänzend sind.O O

Im Inneren sind die Afterkrystalle oft hohl . Die
Höhlungen sind bald leer , bald mit kleinen
Krystallen der Substanz , die dieselben , bildet,
ausgekleidet , bald mit Wasser angefüllt.
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§ ■ 40.
Die Bildung der Afterkryslalle scheint auf ver¬

seil iedene Weise zu erfolgen . Sie kann Statt finden ,
indem ein krystallisirtes Mineral - Individuum
durch chemische Zersetzung sich in ein anderes
verwandelt , wobei die Krystallform , die jenem
angehörte , sich unverändert erhielt . Wir kennen
Pentagonaldodekaeder von Brauneisenstein , die
demselben völlig fremd sind , in welchen man
heim Zerschlagen öfters noch einen Kern von
Schwefelkies findet , dessen gewöhnliche Form
dieses Pentagonaldodekaeder ist . Diess macht es
wahrscheinlich , dass der Schwefelkies , mit Bei¬
behaltung seiner Form , sich durch den Verlust
des Schwefels und durch Anziehung von Sauer¬
stoff und Wasser , in Eisenoxydhydrat verwandelt
habe , welchem aber das Pentagonaldodekaeder
nicht angehört . Die Afterkryslalle können ferner
dadurch gebildet werden , dass ein Mineral den
Raum erfüllt , der durch Zerstörung eines Krvstalls
entstanden ist , welcher einen Eindruck in der
ihn umschliessenden Masse bewirkt hatte . Sie
liegen alsdann entweder in dieser Masse eingeschlos¬
sen , oder sie erscheinen , wenn dieselbe verschwin¬
det , als aufgewachsene Krystelle . Hierher gehören
die \fterkrystalle des Quarzes , welche die Gestalt
des Gypses , die Al’terkrystalle des Eisenglanzes,
welche die Gestalt des Kalkspaths haben . Auch
können wir Afterkryslalle dadurch entstanden
denken , dass ein Mineral die Krystalle eines an¬
deren überzieht , und dabei seine Form annimmt.
Der überzogene Kryslall erhalt sich entweder,
oder er wird zerstört , in welchem Falle der
Afterkrystall hohl erscheint . Auf diese Weise
scheinen viele Aflerkrystalle des Hornsteins und
Quarzes entstanden zu seyn . Hierher gehört auch
das Zellige  mancher Mineralien , das durch Ein¬
drücke hervorgebracht wird.
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Von der Constanz der Winkel und ihrer Messung.

§ ■ 41 .
Rome de l ’Isle machte zuerst die interessante

Beobachtung , dass hei aller Verschiedenheit in
der Grösse und Figur der Flächen , doch ihre
Lase sesen einander unverändert bleibe . Die
Winkel der Krystalle , welche durch das Schneiden
ihrer Flächen entstehen , sind somit constant.
Diese Thatsache erleidet indessen eine Einschrän¬

kung . Mitscherlich hat gefunden , dass gewisse
Krystalle in verschiedenen Temperaturen die
Winkel verändern . Diese Winkelveränderungen
finden hei allen Krystallen Statt , die nicht dem
regulären Systeme angehören , und scheinen ihren
Grund in der Ungleichheit der Ausdehnung der
verschiedenen Axen zu haben . Sie betragen von
0 bis + 100 ° , 10 bis 12 ' , und bis zur Siedehitze
des Oels bis 20 ' . Die Winkel eines Minerals sind
daher , nur hei gleicher Temperatur , constant.
Eine genaue Untersuchung der Krystalhvinkel , ist
nach dem , was über die regelmässigen Formen
der Mineralien angeführt w urde , von grosser Wich¬
tigkeit . Die Resultate der Untersuchung werden
bei gleicher Temperatur dieselben seyn , und liefern
uns daher ein w esentliches Kennzeichen zur Erken¬

nung und Unterscheidung der Mineralien . Die
Messung der 'Winkel geschieht vermittelst eigener
Instrumente , die man Goniometer nennt . Sie sind
so eingerichtet , dass die Neigung der Flächen , ent¬
weder durch auf dieselbe vertikal aufgesetzte Stäbe
gefunden wird , die durch eine gemeinschaftliche
Axe befestiget und um dieselbe beweglich sind,
somit Scheitelwinkel bilden , die man durch einen
in Grade gelheilten Halbkreis misst (gemeines ,
oder si nie ge —Goniometer von Garangeac ) , oder
vermittelst der Reflexion der Lichtstrahlen be¬

stimmt wird (Reflexions - Goniometer von Wollaston ) .
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Man bringt den Krystall auf ein nach allen Rich¬
tungen bewegliches Stativ , das sieh wiederum selbst
im Zentrum eines Kreises bewegt , und lässt Licht¬
strahlen von einem bestimmten Puncle aus , auf
eine krystallfläche so einfallen , dass sie ins Auge
zurückgeworfen werden . Mit der anderen Fläche,
welche mit der ersten eine Kante bildet , wird auf
gleiche Weise verfahren . Durch die dazu nöthige
Drehung eines Theiles des Instruments wird ein
Winkel erhalten , welcher das Complement des
Neigungswinkels der beiden Krystallfläclien ist. Bei
diesen Messungen fallen indessen nicht selten Unrich¬
tigkeiten vor . Sie sind in der Regel eine Folge
der Unvollkommenheiten des Krystalls . Je kleiner
diese sind , um so vollkommener finden wir sie
ausgebildet . Das Woi .LASTO.v’sehe Reflexions —Gonio¬
meter erfordert kleinere , mit glatter Oberfläche
versehene , also auch vollkommenere Krystalle.
Darin liegt sein unbestreitbarer Vorzug vor dem
gemeinen Goniometer , welches Krystalle von einiger
Grösse verlangt , die nur selten den nöthigeu Grad
von Ausbildung haben . Mikrometer , die man an
dem Kreise des Reflexions - Goniometers anbrmgen
kann , verleihen der Messung eine Genauigkeit bis
auf Minuten . Zur Erkennung eines schon krystal-
lographisch bestimmten Minerals kann man sich
des gemeinen Goniometers mit Nutzen bedienen.
Bei wissenschaftlichen Untersuchungen aber müssen
die Messungen , wenn es immer die Beschaffenheit
der Krystalle erlaubt , mit dem Reflexions - Gonio¬
meter gemacht werden.

Fon den krystcillinischen Gestalten.
§ . 42.

Gestalten der Mineralien , an welchen die regel¬
mässige , von geraden und ebenen Flächen gebil¬
dete Begrenzung nicht hervortritt , und die statt
dessen nur Andeutungen oder Spuren davon zeigen,

Wa :.cmn»r Mineralogie . ^
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nennt man krystallinische.  Sie entstehen bei ge¬
hemmter oder gestörter Kristallisation . Wir haben
ein Beispiel dieser Art am Fenstereis . Die Adhäsion
des Wassers an das Glas wirkt der Krystallisations-
kraft entgegen . Statt eines sechsseitigen Prisma ’s,
oder eines Dihexaeders , entsteht ein federartiges,
blumiges Gebilde , zusammengesetzt aus geraden
Linien , von welchen aus , nach einer oder nach
beiden Seiten , unendlich viele Linien gehen , die
mit den ersten Winkel von 60 ° und 120 ° machen.
Durch Krümmung der geraden Linien , die wir
auch bei den Krystallen treffen , lassen sich alle die
zahlreichen Modifikationen ableiten , welche die For¬
men des Fenstereises darbieten . Wir sehen in diesem
Gebilde auf das Bestimmteste die Neigung zur Her¬
vorbringung von regelmässigen Krystallen ausge¬
sprochen ; aber an der Stelle der Körper von ziemlich
gleichen Dimensionen , tritt die Linie auf . Die
kristallinischen Gestalten sind die Rudimente der
Krystalle . Der Totalhabitus dieser erscheint bei
denselben in den einzelnen Dimensionen ; der kör¬
perliche Inhalt fehlt.

Hiei'her gehören die staudenförmigen , zahnigen,
droht - , nadcl - und/laarförmigen,  die baumförmigen,
hlatt-  oder blechförmigen,  die gestrickten  Gestalten
und die Dendriten.  Die Namen bezeichnen die Aehn-
lichkek , welche sie mit der Gestalt anderer Dinge
haben . Man heisst sie auch nachahmende  Gestalten.

Die staudenförmigen  Gestalten entstehen durch
Gruppirung von draht —und zahnförmigen.

In den zahnigen , draht - , nadel—  und haarförmi-
gen  Gestalten erscheint die Dimension der Länge
als vorherrschend . Ein linearer Krystall sitzt an,
oder auf dem anderen , und oft ist die Verbindung
so innig , dass man die einzelnen Theile der den Ge-
sammteindruck hervorbringenden Masse , nicht mehr
unterscheiden kann . Das Silber , Kupfer , Spiessglanz,
zeigen diess häufig.
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Die baumförmigen  Gestalten , welche beim Silber
und Golde oft zu beobachten sind , entstehen , wenu
die eben beschriebenen Gestalten , unter gewissen
Richtungen so zusammenstossen , dass sie in eine
Ebene fallen , aber sich nicht gegenseitig berühren,
sondern durch eine mehr oder weniger aufrecht
stehende , stammartige Masse , verbunden werden.

Im Blatt-  oder Blechförmigen,  sind zwei Dimen¬
sionen , gegen die dritte , vorherrschend . Die schup¬
pen—  und schaumförmigen  Gestalten unterscheiden
sich nur durch die geringere Ausdehnung . Kreuzen
sich lineare Körper , so entsteht das Gestrickte.  Die
Dendriten  erklären sich aus der Bildung des Fenster¬
eises. Sie kommen vorzugsweise auf Klüften , seltener
in der Masse anderer Mineralien vor . Braunstein ist
derjenige Körper , welcher am häufigsten Dendriten
bildet . Man kann zu den krystallinischen Gebilden
auch manche kugelförmige  Gestalten rechnen , die
entstehen , wenn feine , nadelförmige Krystalle , mit
einem Ende sich in einem gemeinschaftlichen Unter—
stiitzungspuncte berühren , und von diesem aus , sich
nach allen Richtungen erstrecken . Diese Kugeln sind
mit der Unterlage fest verbunden , und daher un¬
vollständig ( VKawellit ) . Auch durch Gruppi-
rung von kleinen vollkommenen Krystallen , ent¬
stehen mehr oder weniger vollkommene Kugeln , die
gewöhnlich eine unebene , drüsige Oberfläche haben.
Die einzelnen verbundenen Individuen sind in der
Richtung der Radien der Kugel an einander gereiht.
Man kann diese Kugeln in der Regel leicht von der
sie umschliessenden Masse trennen ( Schwefelkies ).
Beide Arten bilden , wenn sie an einander stossen,
nierenf örmige  und traubige  Gestalten ( Glasköpfe ) .

Von den unregelmässigen Gestalten.

§ • 45 -
Ist an den Gestalten der Mineralien , nicht nur

keine regelmässige Begrenzung durch ebene Flächen,
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sondern auch keine Andeutung von regelmässiger
Ausbildung wahrzunehmen , so heisst man sie un~
regelmässige.  Diese Gestalten hängen durchaus nicht
von der Krystallisationskraft der Mineralien ab , son¬
dern sind zufällige . Die Stalaktiten , Stalagmiten,
die knolligen  Gestalten , der Anflug, , die Platten
u. s. w. , gehören hierher.

Die Stalaktiten  oder Tropfsteine,  entstehen in
Höhlen , in denen Wasser , die fremdartige Sub¬
stanzen aufgelöst enthalten , durch das Gebirge von
Oben nach Unten durclisikern , an dem Gewölbe der
Höhlen tropfenweise ankommen , hier verdunsten,
und dabei einen kleinen Ring von den gelösten Sub¬
stanzen absetzen . Dieser wird durch die folgenden
Tropfen grösser und grösser , und endlich zur cylin—
drischen oder kegelförmigen Gestalt . Die Tropfsteine
sind im Innern bald hohl , bald massiv , und zeigen,
in Bezug auf Grösse , Beschaffenheit der Oberfläche
u. s. w. , ausserordentliche Verschiedenheiten . Fallen
die an dem Gewölbe der Höhlen ankommenden
Tropfen auf den Boden , so entstehen Tropfsteine,
von Unten nach Oben , die man Stalagmiten  nennt.
Sie bilden nicht selten bedeutende Hervorragungen
über den Boden der Höhlen , und vereinigen sich
öfters mit den von Oben herabkommenden Stalakti¬
ten , wodurch Säulen entstehen , welche das Gewölbe
der Höhle zu unterstützen scheinen ( Kalkhöhlen ) *).

Wenn ein Mineral sich in einer Spalte bildet , so
nimmt es die Form derselben an. Dadurch entstehen
die Platten (Kupfer ). Ist die Spalte so enge , dass
die Wandungen derselben sich beinahe berühren,
so entsteht eine sehr dünne Platte , die man einen
Anflug  heisst . Von Mineralien , die in solchen dünnen
Platten auf einer anderen Masse Vorkommen , sagt

* ) Die Einbildungskraft lasst beim Anblicke einer mit Stalaktiten
versehenen Höhle , in den einzelnen Tropfsteinen , oder in den ver¬
schiedenen Gruppirungen derselben , manchmal die verschiedenartigsten
Gebilde erkennen.



Form der Mineralien. 37

man , dass sie angeflogen  seyen ( Rothkupfererz ,
Glaserz ).

Bilden sich Mineralien in Blasenräumen , so nehmen
sie oft die Gestalt dieser Räume an , und erhalten
dadurch eine mandelförmige  oder kugelförmige
Gestalt . Die Mandeln und Kugeln , welche auf diese
Art entstanden sind , bestehen oftmals aus mehreren
Varietäten desselben .Minerals , oft auch bestehen sie
aus verschiedenen Mineralien , die von Aussen nach
Innen , in mit der Oberfläche der Kugel oder Mandel
parallel laufende Schichten geordnet , und nicht selten
in der Mitte hohl sind und Krystalle enthalten . In
diesem Falle heissen sie Geoden (Achat - Kugeln ).

Sehr unregelmässige , auf diese Weise entstandene,
nicht hohle Kugeln , nennt man knollige  Gestalten
(Feuerstein ).

Werden Mineralien oder Bruchstücke derselben ,
auf der Oberfläche der Erde , oder in Bächen und
Flüssen fortgerollt , und dadurch mehr oder weniger
abgerundet , so heissen sie Gcsclucbe  oder Gerolle.

§ • 44 -
Zeigt ein Mineral eine unregelmässige Form , und

lässt es dabei gar keine Aehnliclikeit mit der Gestalt
eines anderen Dinges wahrnehmen , so nennt man
es derb.  Das Eingesprengte  ist von dem Derben  nur
der Grösse nach verschieden.

2 . Von der Structur der Mineralien.

§• 45 .
Die mechanische Verbindung , in welcher die Theile

eines einfachen Minerals sich befinden , heisst Struc¬
tur  oder Gefüge.  Die Structur ist eine regelmässige,
wenn bei der Theilung des Minerals gleichartige
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Stücke erhalten werden , die von ebenen , glatten
und glänzenden Flächen begrenzt sind . Sie ist eine
unregelmässige , wenn die Trennung Stücke gibt,
welche eine krummflächige Begrenzung , und eine
verschiedene Beschaffenheit haben . Der Kalkspath
gibt Theile der ersten , der Kalkstein Theile der
zweiten Art ; jener besitzt somit eine regelmässige,
dieser eine unregelmässige Structur.

S- 46 .
Lässt ein Mineral hei der Trennung seiner Theile

eine regelmässige Structur wahrnehmen , so nennt
man es theilbar  oder spaltbar.  Die Eigenschaft eines
Minerals , regelmässige Structur zu zeigen , wenn
man die Verbindung seiner Theile auf hebt , heisst
Theilbarkeit  oder Spaltbarkeit.  Die unregelmässige
Structur wird der Bruch  genannt.

f 'on der Theilbarkeit.

§• 41 -
Die Theilbarkeit ist hei den Mineralien sehr ver¬

schieden . Einige zerfallen heim Zerschlagen leicht in
gleichartige , von ebenen Flächen begrenzte Stücke.
Andere sind schwer zu theilen . Man wendet bei diesen
feine Meissei an , setzt sie in gewissen Richtungen auf
das Mineral , und versucht , durch schwache Ham¬
merschläge auf den Meissei , das Gefiige aufzuheben.
Springen Theile ab , so entscheidet eine aufmerk¬
same Betrachtung der entstandenen Fläche , oh das
Mineral theilbar seye , oder nicht . Einige Mineralien
lassen sich erst nach vorheriger Glühung theilen.
Ueberliaupt erfordert das Theilen der Mineralien
eine nur durch viele Uebung zu erreichende Geschick¬
lichkeit.

§• 48-
Durch die Theilung erscheinen die Flächen , in

welchen die einzelnen Theile eines Minerals unter
sich verbunden sind ; diese heissen Theilungs-
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jlcichen *). Sie schneiden sich unter bestimmten Win¬
keln , und sind in der Regel gerade und glänzend.
Nach der Verschiedenheit oder Uebereinsimmung in
ihrer Beschaffenheit , Aierden sie ungleichartige  oder
gleichartige  genannt . Die Theilung erfolgt in einer
bestimmten Richtung , welche man die fheilungs¬
richt ung,  den Durchgang , den Blättcrclurchgang
nennt . Diese Richtung ist stets parallel der Fläche
einer Gestalt aus der Krystallreihe des theilbaren
Minerals . Die Anzahl der Theilungsrichtungen ist
verschieden . Der Tafelspath hat zwei , der Kalkspath
drei , der Flussspath vier , derAugit fünf , die Zinkblende
sechs und einige andere Mineralien haben noch
mehr Blätterdurchgänge . Die Theilung lässt sich bei
einigen Mineralien , wie beim Gyps , beim Glimmer,
so Aveit fortsetzen , als es die Feinheit der Instrumente
und des Gesichtes erlauben . Es sind diess solche
Substanzen , die sich besonders leicht nach einer
Richtung theilen lassen . Hat ein Mineral mehrere ,
gleich leicht zn verfolgende Durchgänge , so trennt
es sich auch in verschiedenen Richtungen , und die
Theilung kann desshalb auch nicht so Aveit fortgesetzt
Averden. Die Stücke , Avelche durch die Theilungs-
llächen begrenzt sind , haben eine regelmässige Ge¬
stalt . Diese ist beinahe immer sehr einfach und trägt
den Namen Thcilungsgestalt,  auch Grundform , in
so fern sich aus ihr alle Krystallformen eines Mine¬
rals ableiten lassen . Die Theiibarkeit steht also im
innigsten Zusammenhänge mit den Formen eines
krystallisirten Minerals , und man ist durch sie im
Stande , selbst die Krystallreihe solcher Mineral¬
körper zu bestimmen , die noch nicht in Krystallen
Aorgekommen sind - Nicht kystallisirte Mineralien,
AA-elche eine deutliche Theiibarkeit nach einer Rich¬
tung besitzen , nennt man blättrige.  Man sagt von
ihnen , dass sie einblättriges  Gefüge haben ( Spätliig,
Spatlie ). Afterkrystalle sind nicht theilbar.

*) Auch Spaltungsflachcn.
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f 'om Brach.

§• 49.
Er ist bei allen Mineralien vorhanden , und es be¬

sitzen somit die mit einer regelmässigen Structur be¬
gabten , auch eine unregelmässige . Jedes Mineral
lässt sich /.erbrechen ; die Verhältnisse , welche sich
dabei zeigen , werden Bracher rludlnis .se , und die
unebenen Flächen , welche dabei zum Vorschein
kommen , Bruchfluchen  genannt . Die Arten des Bru¬
ches werden nach der Beschaffenheit dieser bestimmt.
Sie sind:

1 ) Der muschlige  Bruch . Die Bruchflächen sind
rund , und haben Aelinlichkeit mit dem Inneren
einer Muschel . Man unterscheidet :

a) nach der Grösse :
grossmuschlig ( Feuerstein , Obsidian ) ,
kleimnuschlig ( Pechstein ) ;

b) nach der Vertiefung:
tiefmuschlig ( Bcrgkrystall ) ,
flachmuschlig (Jaspis ) ;

c) nach der Vollkommenheit:
vollkommen muschlig ( Obsidian ) ,
unvollkommen muschlig ( Pechstein ).

2 ) Der unebene  Bruch . Wenn die Bruchfläche
sehr ausgezeichnete , aber immer eckige und un¬
regelmässige , Erhöhungen zeigt ( Fahlerz , Kupfer¬
kies ).

Nach der Grösse der Unebenheiten unterscheidet
man unebenen Bruch von grobem , kleinem und fei¬nem Korne.

3) Der ebene  Bruch . Wenn die Bruchfläche gar
keine oder nur sehr wenige und geringe Unebenhei¬
ten zeigt (Bleischweif ).

4) Der sphttrige  Bruch . Wenn sich auf der Bruch¬
fläche kleine keilförmige Splitter zeigen , die mit dem
dickeren Ende an der Masse festsitzen . Die dünneren
Ende der Splitter erscheinen heller , indem sie etwas
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Licht durchfallen lassen . Der splittrige Bruch kommt
neben dem muscliligen vor . Im Grossen zeigt man¬
ches Mineral einen muscliligen , im Kleinen einen
splittrigen Bruch ( Kalkstein ).

5) Der erdige  Bruch . Die Bruchfläche hat durch
eine Menge kleiner Unebenheiten ein rauhes Ansehen.
Man unterscheidet groberdigen  und feinerdigen
Bruch ( Tripel ).

6) Der hackige  Bruch . Die Bruchfläche hat kleine
hackenförmige Spitzen (gediegen Silber ).

Die Stücke , welche heim Zerbrechen der Mine¬
ralien entstehen , heissen Bruchstücke.  Sie haben
eine unregelmässige Gestalt . (Nach der Beschaffenheit
ihrer Kanten unterscheidet man , scharfkantige  und
stumpf kantige  Bruchstücke.

Van der Absonderung.

§■ 50.
Wenn gleichartige kristallinische oder derbe Mi¬

neralien , zu einem grösseren Ganzen vereiniget sind,
so lässt dasselbe häufig feine Risse und Klüfte wahr-
nehmen , die nach bestimmten Richtungen laufen ,
nach welchen beim Zerschlagen die Tlieile sich los¬
trennen . Man gibt diesem Structurverhältnisse den
(Namen der Absonderung.  Die abgetrennten Stücke
haben eine bestimmte Gestalt , sind aber nicht von
ebenen Flächen begrenzt , und unterscheiden sich
dadurch von den Theilungsstücken und von den
Bruchstücken . Sie heissen abgesonderte  Stücke , und
werden nach ihren Dimensionen unterschieden in
körnige , schalige  und stängelige.

Die körnigen  abgesonderten Stücke haben ziem¬
lich gleiche Dimensionen . Sie sind grosskörnig,
grobkörnig , kleinkörnig , feinkörnig,  je nach dem
ihr Durchmesser einen halben Zoll , unter einem
halben bis zu einem Viertels Zoll , von da bis zu
einem Zwölftels Zoll misst , oder darunter.
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Die stängeligen  abegesonderteri Slitcke besitzen
eine Länge , die grösser als ihre Breite und Dicke ist.
Nach ihrer Stärke unterscheidet man dickstangelig,
wenn sie von einem halben , bis zu einem viertels
Zoll Dicke haben ; diinnstdngelig,  wenn die Dicke
einen viertels bis einen Zwölftels Zoll beträgt , und
darunter , wobei das Stängclige ins Fasrige verläuft.
In Ansehung der Richtung unterscheidet man gerad-
slängelig  und krümmstängelig ; nach der Beschaffen¬
heit der Gestalt , vollkommen stängelig , wenn die
Dicke der stängeligen Stücke durchans gleich , und
die Länge beträchtlich ist (Kalkspath ) , unvollkommen
stängelig,  wenn die stängeligen Stücke bald in der
Mitte , bald an den Enden dicker und kurz sind
(Amethyst ) , keilförmig stängelig , wenn die stän¬
geligen Stücke nach einem Ende spitzig zulaufen
(Rotheisenstein ). In Absicht ihrer Lage sind sic
gleichlaufend  wenn sic einander parallel liegen ;
auseinander laufend , wenn diess nicht der Fall ist.
Die schaligen  abgesonderten Stücke sind nach der
Stärke und Richtung verschieden.

Nach der Stärke sind sie , dickschalig  oder dünn¬
schalig ; nach der Richtung , geradschalig  oder
krummschalig , und diese wieder nierförmig , con—
zentrisch , konisch  und unbestimmt krummschalig.
Die abgesonderten Stücke haben eine sehr ver¬
schiedene Grösse . Sie werden zuweilen so klein , dass
man sie mit dem Auge nicht mehr unterscheiden
kann.

Ein Mineral , das weder Theilbarkcit , noch eine
wahrnehmbare Absonderung besitzt , heisst dicht.
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3 . Von den Verhältnissen der Mineralien
gegen das Licht.

§• 51.
Zu den Eigenschaften , Avelche die Mineralien

zeigen , wenn man sie in Ansehung ihres Verhaltens
gegen das Licht untersucht , gehören der Glanz,  die
Farbe , die Durchsichtigkeit,  die Strahlenbrechung,
und die Phosphoreszenz.

Der Glanz.

§• 52.
Der Glanz wird nacli seiner Art  und dem Grade

seiner Stärke  unterschieden.
Die Arten  des Glanzes sind :
1) Metallglanz,
2 ) Demant glanz ,
3) Glasglanz ,
4) Fett glanz ,
5) Perlmutter glanz.
Der Metallglanz  wird eingetheilt in vollkommenen

und unvollkommenen.  Den ersten besitzen viele Me¬
talle ; den letzteren hingegen nur einige wenige , wie
das Uranerz , der Tantalit.

Den Demant glanz  findet man bei dem weissen und
grauen Demant , auch hin und Avieder bei dem VVeiss-
bleierze.

Der Glas glanz,  der Glanz des gemeinen Glases,
zeigt sich am Bergkrvstal ).

Der Fettglanz  findet sich am Pechstein.
Der Perlmutterglanz  Avird in gemeinen,  und me¬

tallähnlichen  eingetheilt . Ersteren findet man oft am
Gyps , am Cyanit ; letzteren am Schillerstein . Durch
ein dünnstiingeliges Gefüge Avird der Perlmutter-
glanz in seidenartigen Glanz verwandelt.
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Die Stärke  des Gianz.es luit fünf Grade :
1) stark glänzend ,
2 ) glänzend,
3) wenigglänzend ,
4) schimmernd,
5) matt.
Starkglänzend  ist der höchste Grad . Die sehr

glatte Fläche Avirft ein vollkommenes Bild zurück.
Wir finden diess beim Bergkrvstall , Eisenglanz.

Glänzend  nennt man eine Fläche , wenn das Bild
nicht vollkommen ist ( Opal ).

TVenig glänzend  ist eine Fläche , die noch das Licht
reflectirt , ohne aber ein Bild zu gehen ( Fahlerz ).

Schimmernd  heisst eine Fläche , wenn das Licht
nur von einzelnen Puncten derselben , und schwach
zurückgeworfen wird ( Feuerstein ).

Matt  ist glanzlos ( Kreide ).
Die Arten und die Grade des Glanzes verlaufen in j

einander . Der Glanz der Oberfläche ist oft verschie - j
den , von dem Glanze der Theilungsfläclie oder der ;
Bruchfläche.

Die Farbe.

§• 53.
Man nimmt an den Mineralien dieselben acht

Hauptfarben wahr , welche man auch im gemeinen
Lehen unterscheidet . Sie sind : TVeiss , Grau,
Schwarz , Blau , Griin , Gelb , Roth , Braun.  Jede
dieser Hauptfarben enthält mehrere Varietäten , die
aus der Mischung von zwei oder mehreren Hauptfarhen
zu entstehen scheinen . Diejenige Varietät einer Haupt¬
farbe , in welcher diese am reinsten erscheint , wird
die Charakterfarbe  genannt . Die Varietäten erhalten
besondere Namen , die gebildet sind , aus dem Namen
der Hauptfarbe , und aus einem die Varietät bezeichnen¬
den Beiworte . Dieser ist hergenommen , entweder von
einem Körper , welcher die zu benennende Farbe
am ausgezeichnetsten besitzt , oder von der zweiten
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in der Varietät bemerkbaren Farbe . Wie silberweiss,
grünlichgrau . Der Name der Hauptfarbe steht immer
zuletzt.

§ • 54 -
Die Farbe von Mineralien , welche Metallglanz

haben , erleidet durch diesen eine eigenthümliche
Modification. Man hat die Farben desshalb abgetheilt
in metallische  und nichtmetallische.

Die metallischen Farben sind :
> 1) Kupferroth ; die Farbe des metallischen Ku¬
pfers ( gediegen Kupfer , Arseniknikkei ).

2) Speisgelb ; die Farbe der Glockenspeise
(Schwefelkies).

3) Messinggelb;  die Farbe des Messings (Kupfer¬
kies).

4) Goldgelb ; die Farbe des reinen Goldes (nur
an gediegenem Golde).

5) Silberweiss ; die Farbe des reinen Silbers
(gediegen Silber , Arsenikkies).

6) Zinnweiss;  die Farbe des reinen Zinns (Queck¬
silber).

7) Bleigrau ; die Farbe des metallischen Bleis.
Man unterscheidet:

a) weissliches Bleigrau (Bleiscliweif ),
b) reines Bleigrau (Bleiglanz ) ,
c) schwärzliches Blei grau (Silberglanz ).

8) Stahlgrau;  die Farbe des Gussstahls auf fri¬
schem Bruche ( gediegen Platin ).

9) Eisenschwarz;  die Farbe des schwarzen Guss¬
eisens (Magneteisen).

§• 55.
Die nicht metallischen Farben sind :

1J l ’ariet 'dten von Weiss.

Sclineeweiss.  Die Farbe des frisch gefallenen
Schnees. Charakterfarbe (Cararischer Marmor).

Böthlichweiss.  Weiss ins Rothe fallend (Milch¬
quarz).
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Gelblichweiss.  Weiss ins Gelbe fallend (Kalkspath,
llalbopal ).

Graulichweiss.  Weiss ins Graue fallend (Quarz,
Kalkspath ).

Griinlichweiss.  Weiss , schwach ins Grüne fallend
(Talk , Amiantli).

Milchweiss.  Weiss , schwach ins Blaue fallend.
Die Farbe der abgerahmten Milch (gemeiner Opal).

2) Varietäten von Grau.
Bläulichgrau.  Grau etwas ins schmutzig Blaue

fallend. Eine selten vorkommende Farbe (Hornstein,
Kalkspath ).

Perlgrau.  Grau mit etwas Blau und Roth. Sehr
blass bei den Perlen (Hornerz ).

Rauchgrau.  Grau mit Braun. Die Farbe des Heerd-
rauchs (Kalkstein , Feuerstein ).

Grünlichgrau.  Grau mit etwas Grün (Katzenauge,
Glimmer ).

Gelblichgrau.  Grau mit Gelb (Feuerstein ).
Aschgrau.  Die Farbe der Holzasche. Charakter¬

farbe ( Kalkstein, Zoisit ).

3) Varietäten von Schwarz.
Graulichschwarz.  Schwarz mit Grau (Kieselschiefer,

Basalt ).
Sammetschwarz.  Die Farbe des schwarzen Sam¬

mets . Charakterfarbe ( Obsidian).
Bräunlichschwarz. Schwarz mit Braun (Steinkohle,

Glimmer ).
Griinlichschwarz.  Schwarz mit Grün (Hornblende).
Bläuhchschwarz.  Schwarz mit etwas Blau (Saal¬

felder schwarzer Erdkobalt ).
*

4) Varietäten von Blau.
Schwärzlichblau.  Blau mit Schwarz (Kupferlasur ).
Lasurblau.  Lebhaftes Blau mit etwas Roth (Lasur¬

stein , Kupferlasur ).
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Violblau.  Blau mit Roth. Das Blau der aufblühen¬

den Veilchen (Flussspath , Amethyst ).
Lavendelblau.  Blau mit vielem Grau und etwas

Roth (Steinmark , Porzellanjaspis ).
PJlaurnenblau.  DieFarbe reifer Pflaumen (Spinell).
Berlinerblau.  Charakterfarbe ( Steinsalz , Cyanit,

Sapphyr ).
Snialteblau.  Die Farbe der lichten Smalte , Eschel

genannt (erdige Kupferlasur ).
Indigblau.  DieFarbe des Indigo (blaueEisenerde ).
Entenblau.  Blau mit vielem Grün und Schwarz

(Ceylonit ).
Himmelblau.  Die Farbe des heiteren Himmels. Das

Bergblau der Maler (Türkis ).

5) Varietäten von Grün.
Spangrün.  Ein stark ins Blaue fallendes Grün. Die

Farbe des Grünspans ( Amazonenstein).
Seladongrün.  Grün mit etwas Blau und Grau (Grün¬

erde , Beryll ).
Berg grün.  Grün mit vielem Blau (Beryll, Topas ).
Lauchgrün.  Grün mit etwas Braun. Saftgrün der

Maler. Die Farbe des Knoblauchs ( Strahlstein,
Prasem ).

Smaragdgrün.  Reines Grün. Charakterfarbe (Sma¬
ragd , Malachit).

Apfelgrün.  Lichtes Grün mit einer Spur von Gelb
(Chrysopras ).

Grasgrün.  Grün mit mehr Gelb. Die Farbe des
frischen Grases.

Pistaziengrün.  Grün , mit mehr Gelb als beiin
Grasgrünen , und mit etwas Braun ( Chrysolith,
Pistazit).

Spargelgrün.  Blasses Grün mit vielem Gelb. Die
Farbe der Spargelköpfe (Apatit , Chrysoberyll ).

Sc/uvärzlichgrün.  Grün mit Schwarz ( Augit).
Olivengrün.  Lichtes Grün mit vielem Braun und

Gelb ( Olivin, Pistazit).
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Oelgriui.  Noch lichteres Grün mit mehr Gelb und
weniger Braun. Die Farbe des Olivenöls (Pechslein ).

Zeisiggrün.  Lichtes Grün , stark ins Gelbe fallend
(L ranglimmer ).

6) Varietäten von Gelb.
Schwefelgelb.  Lichtes Gell) mit vielem Grün. Die'

Farbe des reinen Schwefels (natürlicher Schwefel).
Strohgelb.  Blasses Gelb mit etwas Grau. Die Farbe

des reifen Strohes (Serpentin , Pyknit ).
Wachs gelb.  Blasses Gelb mit etwas Grau und

Braun. Die Farbe des ungebleichten Wachses (Gelb¬
bleierz , Halbopal).

Honiggelb.  Gelb mit etwas Roth und Braun. Die
Farbe des reinen flüssigen Honigs (Flussspath , Kalk-
spatli ).

Zitrongclb.  Reines lebhaftes Gelb. Charakterfalbe
(Uranocker ).

Ockergelb.  Gelb mit etwas Roth und Braun. Die
Farbe des Eisenrostes (Gelberde ).

Weingelb.  Blasses Gelb mit etwas Roth und Grau.
Die Farbe weisser Weine (Topas ).

Isabellgelb.  Blasses Gelb mit etwas Roth und wenig
Braun ( Bolus und Steinmark ).

Oraniengelb.  Gelb , stark ins Rothe fallend. Die
Farbe der reifen Pomeranzen (Gelbblcierz ).

r ) J arietäten von Roth,y  f

Morgenroth.  Roth mit vielem Gelb ( Realgar ).
Jlyazinthroth.  Roth mit Gelb und etwas Braun

(Zirkon , Kaneelstein).
Ziegelroth.  Roth mit Gelb , Braun und Grau. Die

Farbe der frisch gebrannten rothen Dachziegel (Por¬
zellanjaspis).

Scharlachroth.  Die höchste rothe Farbe , mit etwas
Gelb ( Zinnober).

Bluthroth.  Dunkles Roth mit etwas Schwarz und
Gelb. Die Farbe des Blutes (Pyrop ).
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Fleischroth.  Blasses Roth mit Grau und etwas
Gelb ( Schwerspath , Feldspath ).

Karrninroth.  Das reinste Roth . Charakterfarbe.
Die Farbe des Karmins ( Rothkupferer/ . , liaar-
förmiges ).

Koschenillrofh.  Roth mit etwas Grau und Blau.
(Granat , Zinnober ).

Roseni 'ol/i.  Blasses Roth mit vielem Weiss , etwas
Blau und Grau . Die Farbe der Rosen (Quarz , Roth-
braunsteinerz ).

Kermesinroth.  Roth mit etwas Blau (Rubin ).
Pßrsichbliithroth.  Lichtes Roth mit Blau uud

vielem Weiss . Die Farbe der Plirsichbiiithe (Lepi-
dolith , Kobaltblüthc ).

Kolombinroth.  Dunkles Roth mit Blau und etwas
Schwarz (Almandin ).

Kirsehroth.  Dunkles Roth mit vielem Blau , et¬
was Braun und Schwarz (Rothspiessglanzerz ).

Bräanliehroth.  Roth mit vielem Braun . Die Farbe
des Röthels (Eisenkiesel , thoniger Ilotlieisenstein ).

8) Varietäten von Braun.

Röthlichbraun.  Braun mit vielem Roth ( Zink¬
blende , Zirkon ).

J\ 'elkenbraun.  Braun mit Roth und etwas Blau.
Die Farbe der Gewürznelken (Axinit ).

Haarbraun.  Braun mit etwas Gelb und Grau.
Die Farbe mancher braunen Menschenhaare (Braun¬
eisenstein ).

Kohlbraun.  Dunkles Braun mit vielem Blau , et¬
was Grün uud Roth . Die Farbe des Braunkohls
(Zirkon ).

Kastanienbraun.  DasreinsteBraun . Charakterfarbe.
Die Farbe der Kastanien (Egyptischer Jaspis ).

Gelblichbraun.  Braun mit vielem Gelb ( Eiscn-
kiesel , Jaspis ).

’lonibakbraun.  Braun mit Gelb und einem metall-
ähndchen Perlmutterglanz (Glimmer ).

\lcunrr Mineralog<>. 4
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Hohbraun.  Braun mit Grau und Gelb . Die Farbe
vermodernden Holzes ( Asbest ).

Leberbraun.  Braun mit Grau und etwas Grün
(Jaspis , Kalkstein .

Schwarzlichbraun.  Braun mit vielem Schwarz
(Braunkohle ).

Die aufgeführten Farben - Varietäten sind indessen
nur die ausgezeichnetsten Nuancen der acht Haupt¬
farben . Zwischen sie hinein fallen noch unzählige
andere . Man nennt sie , wenn sie zwischen zwei , der
gleichsam als feste I’uncte angenommenen Varietäten,
liegen , Mittelfarben,  und bedient sich des Ausdrucks
Mittelfarbe zwischen — die Farbe halt das Mittel
zwischen — . Lässt sich diese Bestimmung nicht an- i
wenden , so nennt man die Farben - Varietät , mit der
sie am meisten Aelinlichkeit haben , und gibt auch
die andere an , in welche sie sich neigen , ziehen
oder 'verlaufen.

Jede der angeführten Farben - Varietäten zeigt
•wieder eine Verschiedenheit in Hinsicht ihrer Höhe.
Um die Grade dieser Höbe zu bezeichnen , bedient
man sich der Ausdrücke : blass , licht , hoch , dunkel.

§ • 50 .
Der Inbegriff der Farben - Varietäten eines reinen,

unvermengten Minerals , heisst seine Farbenreihe.
Die Benennung ist in der Natur gegründet . Die ver¬
schiedenen Varietäten bilden unter sich eine zusam¬
menhängende Reihe , indem eine Varietät in die
andere verlauft . Der Flussspath , der Demant , der
Topas , das Grünbleierz , besitzen ausgezeichnete
Farbenreihen.

§ . 57 .
Sehr oft zeigt ein Mineral - Individuum verschie¬

dene Farben . Die Figuren , welche durch dieselben
hervorgebracht werden , heisst man die Farben¬
zeichnung.  Die Arten der Farbenzeichnung sind :
punctirt , gefleckt , gewölkt , geflammt , gestreift . ,
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und bedürfen keiner « eiteren Erklärung.

§ • 58 .
Einige Mineralien zeigen , wenn das Liebt in ge¬

wissen Richtungen auf sie fällt , intensiv gefärbte
Puncte , « eiche sicli verändern , so wie die Richtung
des einfallenden Lichtes sich verändert . Man nennt
diess Farbcnsptel.  Es zeigt sich nur bei stark durch¬
scheinenden , oder durchsichtigen Mineralien . Der
Demant zeichnet sich , zumal wenn er polyedriseh
gcschlilfen ist , durch ein lebhaftes Farbenspiei aus.
Der edle Opal besitzt diese Eigenschaft , seihst im
rohen /mstande , in hohem Grade.

§ ■ 59 .
Wenn ein Mineral , das man in verschiedener

Richtung gegen das Licht hält , verschiedene Farben
in grösseren Parthicn zeigt , die nicht so schnell , wie
beim Farbenspiel , abwechseln , so heisst man diess
Farbenwandlung.  Man nimmt dabei die Farben in
Richtungen wahr , die von der Structur des Minerals
abhiingen , und es steht diese Erscheinung mit der¬
selben in einem engen Verbände.

Am ausgezeichnetsten lässt sie der Labrador wahr¬
nehmen . Die mit M bezeichnctc Fläche der Grund-
gcstalt , ist die Ilauptfarbenwandlungsfläche . Die
Farbe ist auf den gleichnamigen Flächen nicht immer
dieselbe . Oft zeigt eine und dieselbe Fläche auch nur
eine Farbe . Häutig ist es aber auch der Fall , dass
eine Fläche zugleich mehrere Farben wahrnehmen
lässt . Der Labrador zeigt vorzüglich schöne blaue,
gelbe undgrüne Farben . Die \ erschiedenheit der
Farbe scheint durch die verschiedene Tiefe bedingt
zu « erden , bis zu « elcher der Lichtstrahl eindringt.
Der Schillerstein , Bronzit , der norwegische Feld-
spath , der Hypersthen , lassen gleichfalls Farben¬
wandlung wahrnehmen.
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§• 60.
Mehrere Mineralien lassen in ihrem Innern die

Farben des Regenbogens wahrnehmen . Man nennt
diese Erscheinung das Irisiren.  Die Farben scheinen
dadurch hervorgebracht zu werden , dass das Licht,
auf feinen Spalten im Innern der durchsichtigen
Körper , wie in den Farbenringen zersetzt wird . Wir
bemerken diese Erscheinung vorzüglich an solchen
Mineralien , die einesehrdeutlicheTheilbarkeit , oder
viele feine Sprünge haben , und dabei durchsichtig
sind , wie beim reinen Kalkspath , beim Bergkrvstall,
beim Hvalith.

S- 61.
ln vielen Fällen nimmt man bei Mineralien , zumal

wenn sie convex geschliffen sind , einen eigenthüm-
lichen Lichtschein wahr . Bei einem lebhaften Lichte
hat er meistens eine gelbliche , röthliche oder weiss-
liche Farbe . Man bemerkt die Erscheinung vorzüg¬
lich bei Mineralien , die das Licht unvollkommen
durchlassen , oder eine feinstängelige Structur haben.
Sie wird das Opalisiren  genannt . Der Adular , das
Katzenauge , der Opal , zeigen diese Erscheinung.
Beim Korund und Granat hat der Lichtschein die
Gestalt einessechsstraliligen Sterns . Ein Beweis , dass
die in Frage stehende Lichterscheinung mit der
Structur der Mineralien in Verbindung steht . Der
Stein erscheint nur an Krystallen , die senkrecht auf
ihre Axe durchschnitten sind , und vorzüglich dann,
wenn die Durchschnittsfläche convex geschliffen ist.
Jeder Strahl entspricht einer Endkante des Rhom¬
boeders , welches die Grundgestalt des Korundes ist.
Denselben sechsstraliligen Stern nimmt man beim
Granat wahr , wenn man das Rhombendodekaeder
desselben senkrecht auf eine Axe durchschneidet,
welche durch die dreiflächigen Ecken des Krystails
geht.

§■ 62.
An einigen Mineralien , wie am Turmalin , Di-

cliroit , Talk , nimmt man beim Durchsehen in
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verschiedenen Richtungen eine verschiedene Farbe
wahr . Manche Turmaline sind in der Richtung der
Axe undurchsichtig und schwarz , senkrecht auf
dieselbe durchsichtig und braun . Der Dicliroit ist
in einer Richtung blau , in der andern gelb oder
grau ; der Talk in der Richtung der Axe lebhaft
grün , in der Richtung senkrecht auf die Axe braun,
und durchsichtiger als in der vorhergehenden . Auch
diese Erscheinung hängt mit der Form der Mineralien
zusammen . Man beobachtet sie nicht an Krystallen,
die dem regulären Systeme angehören , sondern
nur an solchen , die der doppelten Strahlenbre¬
chung fähig sind . Man hat die Eigenschaft der
Mineralien , zwei verschiedene Farben zu zeigen ,
Dichroismus , und die Eigenschaft , drei verschie¬
dene Farben wahrnehmen zu lassen , Tnchroismus
zu nennen angefangen.

§ • 63 .

Die Oberfläche vieler Mineralien verändert die
Farbe , wenn sie längere oder kürzere Zeit der
Einwirkung der Luft ausgesetzt sind . Die Ursache
davon ist in einer chemischen \ eränderung des
Minerals an seiner Oberfläche zu suchen . Man

nennt diese Farbenveränderung das Anlaufen.  Bei
einigen Mineralien erfolgt es in kurzer Zeit , und
immer wieder aufs Neue , wenn die reine Farbe
wieder zum Vorschein kommt . Diess ist der Fall

heim gediegenen Arsenik . Bald erscheint durch das
Anlaufen nur eine Farbe , Grau oder Schwarz , sel¬
tener Braun , oder Roth ; bald aber zeigen sich
mehrere Farben , und es entsteht dadurch das
ßuntangelaufene.  Die Farben sind hierbei intensiv
roth , blau , gelb und grüu . Es wird unterschieden
pfauenschwefg , regenbogenfarbig , taubenhalsig
und stahlfarbig  bunt angelaufen . Der Kupferkies,
das Grauspiessglanzcrz , der Speiskobalt geben Bei¬
spiele davon.
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§• f>4-
Hierher gehören auch die Verhältnisse , welche

sich zeigen , wenn ein Mineral auf seiner Obor-
fläche mit einem spitzigen Instrumente geritzt wird.
Es entsteht dabei entweder ein Pulver , oder die
geritzte Stelle erscheint glänzender . Beides nennt
man den Strich. Die l-'arbe des Pulvers ist in sielen
Fällen wie die Farbe des Minerals ; dann wird sie
nicht angegeben . Weicht sie aber von der Farbe
des Minerals ab , so gibt man sie an . Unter un¬
gefärbtem Strich versteht man ein graues oder
weisses Pulver.

Glänzender werden durch den Strich , vorzüglich
erdarlige Mineralien , dann die geschmeidigen ge¬
diegenen Metalle und einige Erze.

Die Durchsichtigleit.

§• 65 . .
Das Verhalten der Mineralien in Bezug auf die

Fähigkeit das Licht durchzulassen , ist sehr ver¬
schieden . Zur Bezeichnung der \ erschiedenheiten
dieses Verhaltens werden fünf Grade der Durch¬
sichtigkeit angenommen . Diese sind :

1 ) Durchsichtig ,  wenn das Mineral die Licht¬
strahlen vollkommen durchfallen lässt . mul man
hinter demselben befindliche Gegenstände ganz
deutlich erkennen kann.

2 ) Halbdurchsichtig ,  wenn man beim Durch¬
sehen einen hinter dem Minerale befindlichen Ge¬
genstand zwar wahrnehmen , aber dessen Umrisse
nicht deutlich erkennen kann.

3) Durchscheinend , wenn zwar Lichtstrahlen
in das Mineral eindringen und dasselbe erhellen,
man aber einen hinter demselben befindlichen Gegen¬
stand nicht mehr wahrnehmen kann.

4) den Kanten durchschauend,  wenn nur die
scharfen Ränder eines Minerals erhellet wei den , das
Innere desselben aber dunkel bleibt . Unter den
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Graden der Durchsichtigkeit zeigt dieser und der
vorhergehende , die meisten Abstufungen . Man unter¬
scheidet daher stark und schwach durcheinend , stark
und schwach an den Kanten durchscheinend . Durch
Beobachtung dieser Verhältnisse kann man mehrere,
unter sich sehr ähnliche Varietäten von Quarz unter¬
scheiden.

5) Undurchsichtig,  wenn ein Mineral kein Licht
«lurchfallen lässt . Hier ist indessen das gewöhnliche,
i.nd nicht das künstlich verstärkte Licht gemeint.

Beinahe alle Mineralien mit Metallglanz sind un¬
durchsichtig . Auch mit schwarzer Farbe ist oft Un-
dirchsichtigkeit verknüpft . Je reiner ein durchsich¬
tiges Mineral ist , um so höher ist der Grad der
Durchsichtigkeit ; am höchsten ist er bei aollkomme-
nen Krystullen.

Die Strahlenbrechung.

§ • 66 .

Wenn das Licht in schiefer Richtung durch einen
festen oder flüssigen Körper fällt , so werden die
Lichtstrahlen von ihrer ursprünglichen Bahn inehr
oder weniger abgelenkt , gebrochen.  Wenn nach der
Brechung die Lichtstrahlen in einem  Bündel vereiniget
Leiben , so heisst diess einfache . Strahlenbrechung.
Alle durchsichtigen dichten Mineralien , und alle
jene , deren Krystalle dem regulären Systeme an¬
gehören , besitzen einfache Strahlenbrechung.

Trennen sieh die Lichtstrahlen nach der Brechung
in zwei Strahlenbündel , was zur Folge hat , dass die
durch das brechende Mittel betrachteten Körper
doppelt erscheinen , so heisst diess doppelte Strahlen¬
brechung.  Sie wurde zuerst von Erasmus Bartholin
an reinen Stücken des isländischen Kalkspathes be¬
obachtet , und ist allen krystallisirten Mineralien
eigen, deren Krystalle nicht von einer einfachen Ge¬
stalt des regulären Systems abgeleitet werden können.

Einerder beiden Strahlenbündel folgt den Gesetzen
der gewöhnlichen , einfachen Strahlenbrechung ; der
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andere folgt besonderen Gesetzen . Man nennt jenen
den gemeinen,  diesen den Strahlenbündel,
nnd den Abstand zwischen beiden die Aberratior .s-
ivcitc.  Diese ist verschieden , je nach der Beschaffen¬
heit desKrystalls und nach der Richtung , in welcher
das Licht durch denselben fällt.

§ • 67 .
Die Mineralien , welche doppelte Strahlenbrechung

besitzen , lassen diese nicht in allen Richtungen
wahrnehmen . Sie ist entweder in einer,  oder ui
i.wei  Richtungen , nicht sichtbar . Man nennt diese
die Axen der doppelten Strahlenbrechung.  Sie fid¬
len mit den Axen der Krystalle zusammen , illlc
Krystalle , welche dem rhomhoedrischen *) , oler
dem Systeme des geraden quadratischen Prisma’s
angehören , haben nur eine Axe doppelter Strahlen¬
brechung . Die Krystalle der übrigen Systeme La—
beu zwei Axen doppelter Strahlenbrechung.

Wenn man das sechsseitige Prisma des Kalk-
spaths mit seiner Grundfläche auf ein Blatt weisses
Papier stellt , auf welchem ein schwarzer Strich
gezogen ist , und diesen durch das Prisma betracli-
tet , so sieht man denselben einfach , nenn d.̂ s
Auge in paralleler Richtung mit der Axe des Prisma ’s
ist;  so wie diese Richtung aber verändert -wird,
erscheint der Strich doppelt . Die Axe des Prisma ’s ist
hier die Axe der doppelten Strahlenbrechung , und
der Kalkspatli , welcher nur in einer einzigen Richtung
das Bild einfach zeigt , hat nur eine Axe der doppeltea
Strahlenbrechung.

Der abirrende Strahlenbündel nähert sich bei vielen
Mineralien der Axe, bei vielen entfernt er sich von
derselben . Diess hat einige Aehnlicbkeit mit einem
Angezogenseyn oder Abgestossenwerden , nnd es ist

* ) Der Glimmer macht davon nur eine scheinbare Ausnahme . Per
zweiaxige Glimmer hat ohne Zweifel eine andere Grundform , als der
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daher die doppelte Strahlenbrechung , mit einem der
i\ xc sich nähernden abirrenden Strahlcnbündel , die
attrcictive , diejenige , mit einem von der Axe sich
entfernenden abirrenden Strahlenbündel hingegen,
die repulsivc  genannt worden.

§. 68.
Aus dem Angeführten ergibt sich , dass die dop¬

pelte Strahlenbrechung in einer nahen Beziehung mit
den Krystallformen stehe , und dass dieselbe ange¬
wendet werden könne , zur Auffindung und Unter¬
scheidung der Krystallsysteme . Es ist desshalb
wichtig , das Verfahren zu kennen , durch welches
ausgemittelt wird , ob ein Mineral doppelte Strahlen¬
brechung habe oder nicht , und ob es eine oder
zwei Axen doppelter Strahlenbrechung besitze.

Das einfachste Verfahren , die doppelte Strahlen¬
brechung bei einem Körper aufzufinden , besteht
darin , dass man denselben zwischen zwei durch¬
sichtige dünne Täfelchen von Turmalin legt , die
von einem prismatischen Krystalle , parallel seiner
Axe , abgeschnitteu wurden , und so über einander
gelegt sind , dass sich ihre Axen unter rechten
Winkeln durchkreuzen . Besitzt der zu untersuchende
Körper doppelte Strahlenbrechung , so wird der
Punct , in welchem sich die Axen der Turmalin-
Täfelchen durchkreuzen , hell , im anderen Falle
bleibt er dunkel . Es gründet sich diess Verfahren
auf die Eigenschaft des Turmalins , das Licht zu
polarisiren.

Die Bestimmung , ob ein Mineral eine oder zwei
Axen doppelter Strahlenbrechung habe , geschieht
gleichfalls vermittelst zweier Täfelchen von Tur¬
malin. Man schneidet die Mineralien in Tafeln ,
senkrecht gegen die Hauptaxe des Krystalls , und
legt sie zwischen die Turmalin- Täfelchen . Es er¬
scheinen  farbige Ringe , die gewöhnlich durch ein
schwarzes Kreuz getheilt sind , dessen Arme von
deai Mittelpunct aus breiter werden , wenn die zu
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untersuchende Substanz . , nur eine Axe doppelter
Strahlenbrechung hat . Man muss hei diesem Ver¬
suche den kleinen Apparat zwischen das Licht und
das Auge , und diesem gehörig nahe bringen . Be¬
sitzt das Mineral zwei Axen doppelter Strahlen¬
brechung , so lassen sich die farbigen Ringe um
jede derselben beobachten , es liegt aber zwischen
ihnen kein schwarzes Kreuz , sondern nur eine
schwarze Linie ’) .

Die Phosphoreszenz.

§ . 09 .

Die schwache Lichtentwickelung der Körper ,
welche mit sehr geringer oder gar keiner Wärme-
cntwickelung verbunden ist , heisst Phosphoreszenz.
Viele Mineralien besitzen die Eigenschaft , unter
gewissen Umständen , im Dunkeln schwach zu leuch¬
ten , zu phosphoresziren , und zwar ohne dabei
eine chemische \ eriimlerung zu erleiden . Das
Leuchten zeigt sieh :

1) wenn die Mineralien vorher dem Tages - oder
Sonnenlichte ausgesetzt gewesen , Phosphoreszenz
durch Insolation  oder Bestrahlung.  In einem vor¬
züglichen Grade besitzen die Eigenschaft , nach der
Bestrahlung zu leuchten , manche Demante ( einige
leuchten indessen gar nicht ) , alle Elussspathe , ins¬
besondere der von Kertsehinsk , welchen man mit
Kamen Chlorophan bezeichnet hat , Strontianit,
Arragonit , alle kohlensaure Kalksteine , ln einem
geringeren Grade leuchten Witherit , strahliger
Schwerspath von Bologna , Steinsalz , Glimmer ,
Gyps . Ziemlich gut leuchtet Bleiglanz . Mittclmässig
leuchten Bernstein , Schwefelkies , Walkererde ,
Töpferthon , Alaunschiefer , Basalt . Schwach leuch¬
ten Kupferlasur , Beryll , Magneteisenstein , Cölestin.

*) Ganz vorzüglich ist 7.11 diesen Versuchen der BioVsche Apparat,
/ur Polarisation des Lichtes , geeignet.
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Sehr schwach und oft gar nicht , leuchten Amethyst,
Opal , Lasurstein , Sapphyr , Smaragd , Turmalin,
Topas und viele andere . Kein gediegenes Metall
leuchtet durch Bestrahlung -. Der Säure beraubte
Kalkmineralien leuchten nicht mehr . Auch Glühen
hn Focus des Brennspiegels , zerstört die Phosphor¬
eszenz durch Bestrahlung in -vielen Fällen . Die
Dauer des Leuchtens und die Farbe des Lichts,
ist nach der Beschaffenheit der Mineralien sehr
A' crschieden . Der Chloroplian soll , nach Grotthus,
zehn Tage leuchten . Die meisten Mineralien zeigen
heim Leuchten durch Insolation ein weisscs Licht.
Demant zeigt ein gelhrothes , Chloroplian ein grü¬
nes . Das Leuchten findet Statt bei — so gut
wie bei + 2 5°.

2) Bei der Erwärmung . Beinahe alle Körper ,
welche durch Insolation leuchten , leuchten auch
bei der Eru ärmung . Den ersten Platz nehmen auch
hier wieder die Demante ein , und zwar leuchten
hei der Erwärmung auch jene Demante , die durch
Insolation nicht leuchten , und überhaupt eine grosse
Anzahl von Mineralien , wie Flussspath , Schwer—
spath , kohlensaurer Kalk , Strontianit , Apatit , Berg—
krystall , Tremolith , Cyanit , Lasurstein , Augit ,
Ilothgültigerz , Petalit , Sodaliih , Datolith , gemeiner
Quarz , Amethyst , Anatas , glasiger Strahlstein ,
Asbest , Anlndrit , Bitterspath , Tafelspath , Phos¬
phorit u . a . Beim Chloroplian reicht schon die
Männe der Hand hin , das Leuchten hervorzubrin-
gen . Beim gewöhnlichen Flussspath muss die Er¬
wärmung (33  bis 1oo ° C. betragen , beim Demant 100
bis aoo ” , beim Kalkspath 200 bis 325 ° , bei den
Quarzen 2ao bis 3 “ 5° C. Der Zustand der Aggre¬
gation hat keinen Einfluss und eben so wenig die
Unterlage . Die Farbe des Lichts ist mannigfaltiger,
als bei der Phosphoreszenz durch Bestrahlung . Alan
bemerkt weisse , gelbe , grüne , blaue , röihlichc
Farben , und dasselbe Mineral zeigt oft mehrere
Farben in den verschiedenen Zeiten der Erwiir-
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mung . Ausgeglülite oder ausgebrannte Mineralien,
Bimsstein , Laven , leuchten nicht bei der Er¬
wärmung . Durch Ilothglühen verlieren viele die
Fülligkeit zu leuchten ; sie erhalten sie aber wie¬
der , wenn man elektrische Schläge durch sie leitet.

3j Bei Anwendung mechanischer Gewalt , heim
Reihen oder Stoss . Es leuchten hierbei der Dolo¬
mit , Quarz , zumal Milchquarz , Anhydrit , Arra-
gonit , Strontianit , Flussspath , der Phosphorit von
Estremadura , Schwerspath , Steinmark , die Zink¬
blende von Scharfenberg , alle sogenannten Edel¬
steine . Die Dauer des Lichtes ist meistens nur

augenblicklich ; di<c Farbe weiss , gelb , rotli , blau,
je nach der Natur des Minerals . Die Stärke des
Lichtes ist um so grösser , je mehr es zuvor er¬
wärmt wurde . Bis zum Rothgliihen erhitzte Mine¬
ralien leuchten nicht mehr.

4- Von der Cohäsion der Mineralien.

§• 70 ..
Die meisten Mineralien zeigen die Cohäsion im

höchsten Maasse , sind fest.  Einige wenige sind
jlässig.  Die festen Mineralien sind spröde , oder
milde , oder geschmeidig , oder biegsam , oder
elastisch.

1) >Spröde  heisst ein Mineral , wenn hei dem Ver¬
suche , kleine Theile mit einem Messer von demselben
loszutrennen , dieselben ihren Zusammenhang ver¬
lieren , mit Geräusch abspringen und als ein feines
Pulver umherfliegen . Die Theile eines spröden Mine¬
rals sind ohne Verlust ihres Zusammenhangs nicht
verschiebbar . Alle harten Mineralien , wie die so¬
genannten Edelsteine , viele Erze , Kiese u . s. w., sind
spröde.
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2) Milde  lieisst ein Mineral , wenn hei dem vorigen
Versuche , die Theile zwar ihren Zusammenhang
verlieren , aber nicht mit Geräusch abspringen , son¬
dern auf dem Messer ruhig liegen bleiben . Graphit,
Molybdän geben Beispiele.

5) Geschmeidig heisst ein Mineral , das sich unter
dem Hammer dehnen lässt . Man kann von einem
solchen mit einem Messer Späline abschneiden , indem
die abgetrennten Theile ihren Zusammenhang behal-
teil . Ein grosser Tlieil der gediegenen Metalle , das
Silberhornerz u. m. a. gehören hierher.

4) Biegsam heisst ein Mineral , wenn durch äussere
Gewalt die Lage seiner Theile verändert werden kann,
diese aber ihre vorige I .age nicht wieder annehmen,
wenn die äussere Gewalt zu wirken aufhört . Ge¬
schmeidige Mineralien sind auch biegsam ; man findet
aber auch Biegsamkeit bei solchen Mineralien , die
nicht geschmeidig sind . Beispiele geben der Talk,
der blättrige Gyps u. a.

5) Elastisch heisst ein Mineral , wenn die Theile,
deren Lage verändert worden , ihre vorige Lage
wieder annehmen , so wie die Einwirkung der äusseren
Gewalt aufhört , ln einem hohen Grade besitzt diese
Eigenschaft der Glimmer.

Die flüssigen Mineralien sind :
1) dünnflüssig , wenn die Tropfen rein abfallen,

ohne Fäden zu ziehen ;
2) dickflüssig , wenn sie Fäden ziehen.

Das Anfühlen.

% 71.
Den Eindruck , welchen ein festes Mineral bei seiner

Betastung auf den Tastsinn macht , bezeichnet man
mit dem Worte Anfülden. Die Untersuchung geschieht
mit den Fingerspitzen , indem man sie über die Ober—
fläshe des Minerals hinführt . Man unterscheidet,

fettiges , sanftes , rauhes , kaltes Anfühlen . Bei-
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spiele gehen , der Talk , der Glimmer , der Tripel,
die Edelsteine.

Die Härte.

§ • 72.
Enter Härte verstellt man den Widerstand , den

die festen Mineralien der \ crsehieJning oder Trennung
ihrer Tlieile entsjcffeusetzen . Er ist bei den verschie-
denen Mineralien sehr verschieden , bald grösser,
bald kleiner , wovon man sich leicht überzeugen
kann , wenn man versucht , das eine mit dem andern
zn ritzen , oder die Tlieile verschiedener Mineralien
durch ein Messer , oder eine Feile , von einander
zu trennen . Man wird den Widerstand beim Berti '-
krystall grösser finden , als heim Glimmer . Die Grösse
dieses Widerstandes ist es , was man in der Minera¬
logie den Härtegrad  nennt.

Mous ')  hat eine für die Mineralogie sehr brauchbare
Härte - Scala aufgestellt , indem er eine Anzahl von
Mineralien auswählte , von denen jedes folgende jedes
vorhergehende ritzt , von diesem aber nicht geritzt
wird . Sie ist folgende :

1) Talk ; bekannt unter der Benennung gemeiner,
oder venetianischer Talk.

2 ) Gyps;  eine etwas unvollkommen tlieilbarc,
nicht vollkommen durchsichtige , nicht krvstallisirte
"\ arietät . Die vollkommen durchsichtigen und krystal-
lisirten Varietäten sind gewöhnlich zu weich . An die
Stelle des Gypses kann man auch Steinsalz setzen.

3 ) Kalkspath;  irgend eine tlieilbarc Varietät.
4 ) Flussspath ; irgend eine theilbare Varietät.
5 ) Apatit ; die Varietät aus dem Salzburgischen,

genannt Spargelstein.
6 ) Feldspath;  irgend eine theilbare Varietät.
7 ) Quarz;  eine farbe 'ose , durchsichtige Varietät.

* ) I3reithal *pt hat die zehn Grade der Mons ’schen Scala auf zwölf
ausgedehnt , indem er zwischen Gvps - und Kalk .spath , den Glimmer
-  3 , zwischen Apatit und Feldspath dcnSodalit - 7 , gesetzt hat.
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8 ) Topas;  jede krystallisirte Varietät.
q ) Korund ; die Korund genannte , leicht tlieil-

barc Varietät aus Bengalen.
10 ) Demant.
Die Grade der Härte der Scala werden durch die

Zahlen ausdedrückt , welche ihnen vorgeset/ .t sind.
So ist die Härte des Kalkspatlies —~ 3 , des Feld-
spathes 6 , des Korundes = 9 . Der Abstand
zwischen je zwei auf einander folgenden Graden,
wird in zehn gleiche Theile getheilt . Die Zehntheile
werden durch Schätzung bestimmt . Man wird jedoch
selten genöthiget seyn , mein - oder weniger als o . 5
zu gebrauchen . Das Aull dieser Scala ist die Flüs¬
sigkeit.

Durch blosses Hitzen , lassen sich die Grade der
Härte nicht mit Genauigkeit bestimmen . Weit ge¬
nauer geht die Bestimmung durch die Feile.  Das
Verfahren ist nach Moiis folgendes : Man versucht
mit einem Eck des gegebenen Minerals die Glieder
der Scala zu ritzen , und zwar von oben herab , damit
man die unteren Glieder nicht unnöthig zerkratzt.
Wenn man das erste , welches von dem gegebenen
Mineral sich ganz bestimmt ritzen lässt , gefunden
hat ; so versucht man dieses , das gegebene Mineral
und das nächst höhere Glied der Scala , auf der Feile.
Ma n sieht dabei auf ziemlich gleiche Gestalt und
Grösse der Stücke , und auf ziemlich gleiche Be¬
schaffenheit der Ecke des einen und des anderen.
Man urtheilt nun , tlieils aus dem Widerstande,
welchen die Körper auf der Feile leisten , tlieils
aus dem Geräusch , welches beim Streichen entsteht,
über die gegenseitigen Verhältnisse der Härte , und
druckt diese , nach hinlänglicher Abänderung und
W iederholung des \ ersuchs , durch die Zahl des
verglichenen Gliedes der Scala aus , der man , im
erforderlichen Falle , die Zehntheile beifügt , welche
die erwähnte Schätzung ; gibt.

Einige Mineralien zeigen an verschiedenen Theilen
auch eine verschiedene Härte . Der Cyanit gibt ein
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auffallendes Beispiel . Auf der ausgezeichneten Thci-
lungsfläche wird er vom Flussspath geritzt , während
seine Ecken den Apatit ritzen.

5. Vom spezifischen Gewichte der Mineralien.

§ • 75 .

Das Verhältniss zwischen den absoluten Gewich¬
ten der Mineralien , hei gleichem Volumen , heisst
ihr spezifisches Gewicht.  Das absolute Gewicht des
Wassers wird als Einheit angenommen . Das spezifische
Gewicht gleichartiger Mineralien stimmt im Allge¬
meinen so nahe überein , dass bei vollkommen reinen
Exemplaren , die Differenz beinahe >iull ist . Daraus
ergibt sich , xvie wichtig - diese Eigenschaft für die
Erkennung und Unterscheidung der Mineralien ist,!
wenn dieselbe mit Genauigkeit bestimmt wird . j

Das zweckmässigste Verfahren zur Ausmittelung
des spezifischen Gewichtes von festen , im Wasser 1
unlöslichen Mineralien , ist folgendes :

Man wiegt das gegebene Mineral in freier Luft,
füllt alsdann ein kleines cylindrisches , mit einer
weiten Oeflmmg versehenes Glasfläschchen , mit des—
tillirtem Wasser von einer bestimmten Temperatur
vollkommen an , schliesst es durch eine gut aufge-
schliffene , genau auf den Rand der Oeflmmg passende
Glasplatte , trocknet es sorgfältig ab , und bestimmt
alsdann sein Gewicht auf der Wage . Das Gewicht
desMinerals wird nun zum Gewichte des Fläschchens
addirt und die Summe bemerkt . Hierauf wird das
Mineral in das Fläschchen eingetragen , wobei es ein
dem seinigen gleiches \ olumen Wasser austreibt . Mau
entfernt mm sorgfältig alle Luftblasen , schliesst das
Fliisclien wieder , und wiegt es abermal , nach vor¬
heriger Abtrocknung . Was cs nun weniger wiegt , als
die oben erw ähnte Summe , das ist das Gewicht
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des ausgetriebenen Volumens Wasser . Das Verhält¬
nis zwischen dem absoluten Gewichte des Minerals
und des , als Einheit angenommenen , Wassers,
bei Gleichheit ihres Volumens , d . i. das spezifische
Gewicht  des gegebenen Minerals , wird nun erhalten,
wenn man das absolute Gewicht desselben , durch
das Gewicht des ausgetriebenen Volumens Wasser
dividirt.

Setzt man für das absolute Gewicht des Minerals
p , für das Gewicht des Volumens Wasser P , für
das spezifische Gewicht des Minerals S , so ist dem
Angeführten zufolge

und wenn p = 8. 24 , P = 2, 06 ist , S = 4- 0.
Man kann bei diesem Verfahren (las Mineral

in Gestalt eines Pulvers , oder in Gestalt von
Körnern anwenden , und erhält sehr genaue Re¬
sultate.

Denselben Grad von Genauigkeit erhält die
Bestimmung vermittelst der hydrostatischen Wage.
Der allgemeineren Anwendung derselben steht
aber im Wege , dass hierbei das Mineral an einem
Stücke seyn muss . Man wiegt es in der Luft , be¬
festiget es hierauf an einem Menschenhaar , und
hängt es vermittelst desselben an die Wagschale
einer empfindlichen Wage , die zu diesem Zwecke
mit einem kleinen Bäckchen versehen ist , worauf
man es wiederum im Wasser wiegt . Durch Abziehen
des dabei erhaltenen Gewichtes , von dem Gew ichte
des Minerals in der Luft , w ird P erhalten.

Das Viciioi .soN’sche Aräometer gibt nicht sou

genaue Resultate , als die angeführten Methoden.
Die Bestimmungen der spezifischen Gewichte durch
dasselbe , sind um so unsicherer , je mehr das
absolute Gewicht des Minerals von dem Normal-
Gewichte differirt . Es kann auf Reisen , um an¬
nähernde  Bestimmungen zu erhalten , gebraucht
werden.

V *LMsn Mineralogie. 5
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Das spezifische Gewicht flüssiger Substanzen
wird bestimmt , indem man ein Fläschchen mit
eingeschlillenem Stöpser , und von bekanntem
Gewichte , nach einander mit der Flüssigkeit und
mit Wasser anfüllt , abwiegt , und hierauf das
Gewicht der Flüssigkeit durch das Gewicht des
Wassers dividirt.

Ist das Mineral , dessen spezifisches Gewicht he- •
stimmt werden soll , in Wasser auflöslich , so wählt
man eine Flüssigkeit , in welcher es unauflöslich
ist , Oel oder Weingeist , bestimmt nach der an¬
gegebenen Methode erst das spezifische Gewicht
dieser Flüssigkeit , dann das spezifische Gewicht ]
des Minerals , im Verhältnisse zum spezifischen j
Gewichte derselben , wie oben angegeben worden , j
und multiplizirt alsdann die dabei erhaltenen |
Zahlen . Das Product ist das spezifische Gewicht I
des untersuchten Minerals . j

Soll das spezifische Gewicht von solchen Minera - ;
lien bestimmt werden , die , ohne sich in Wasser
aufzulösen , von demselben einsaugen , wie diess
hei mehreren erdartigen Mineralien , und hei ei¬
nigen Opalen , der Fall ist , so bestimmt man zu¬
förderst ihr absolutes Gew icht in der Luft , lässt
sie dann sich voll Wasser saugen , bestimmt die
hierauf erfolgte Gewichtszunahme , und das Ge¬
wicht des Volumens Wasser , das sie heim Abwie¬
gen in Wasser austreiben , subtrahirt von diesem,
was sie durch Einsaugen von Wasser zugenommen
haben , und dividirt mit dem Rest in das absolute
Gewicht derselben . Setzen wrir für die Gewichts¬
zunahme des Minerals im Wasser Z , indem wir
für die übrigen Daten die oben gebrauchte Be¬
zeichnung beibelialten , so ist S = P

Bei jeder Bestimmung des spezifischen Gewichtes
eines Minerals muss die Temperatur angegeben
werden , bei Avelcher dieselbe geschah , damit
nötigenfalls die Reduction auf eine gewisse
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Temperatur gemacht werden kann . Geschehen
die Bestimmungen zwischen + 5" und + 1G° C.,
so bleiben die Resultate bis auf die vierte Decimal-
stelle unverändert , da nach IEellströms Bestim¬
mungen das spezifische Gewicht des Wassers von
+ 5° bis + 16" , mit Hinweglassung der vier letzten
Decimalzahlen , — 0 999 ist . Die Bestimmungen
der spezifischen Gewichte haben für die Mineralo¬
gie die hinlängliche Genauigkeit , wenn sie scharf
bis auf die vierteDecimalzahl sind . In den meisten
Fällen reicht man mit zweien aus , und wenn es
sich um die Erkennung eines schon mineralogisch
bestimmten Minerals handelt , mit einer.

Die Stücke , welche man zu der Bestimmung des
spezifischen . Gewichtes anwendet , müssen voll¬
kommen rein seyn . Es ist selten der Fall , dass
grossere Stücke den nöthigen Giad der Reinheit
liaben ; sie müssen in der Regel zerkleinert , und
alsdann das Reinste mit aller Sorgfalt ausgelesen
werden . Man kann hierbei nur darin zu weit gehen,
dass man das Mineral allzusehr zertheilt , und da¬
durch das Abwiegen im Wasser schwierig macht.

6. Von der Elektrizität der Mineralien.

§ • 74 .
Bei einer grossen Anzahl von Mineralien hat man

die Beobachtung gemacht , dass sie durch Reihung,
Druck oder Erwärmung , elektrisch werden . Von
besonderem Interesse ist die Eigenschaft vieler
Krvstalle , beim Erwärmen an den entgegengesetz¬
ten Enden ihrer Krvstallaxen , die entgegengesetzten
Elektrizitäten zu zeigen , d . i. polarisch elektrisch
zu vserden . Man nennt diese Eigenschaft Krystall-
elektrizität.  Viele Krystalle , welche diese Eigen-
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scliaft besitzen , zeigen sielt an den Enden ungleich¬
artig ausgebildet , und haben oft an einem Ende
mehr und andere Flächen , als an dem anderen.
D ie Krvstalle des regulären Systems zeigen mc/urre
elektrisclieAxen . Die Krvstalle der übrigen Systeme
zeigen eine  elektrische Axe , welche mit der Haupt-
axe der Gestalt zusammenfällt . Am auffallendsten
zeigt sich Krvstallelektrizität hei dem Turmalin,
der noch das Eigenlhümliche hat , dass dasjenige
Ende , welches heim Erwärmen positiv elektrisch
war , heim Abkühlen negativ elektrisch wird , und
umgekehrt , und dass einzelne Stücke desselben,
und sogar sein zartestes Pulver , elektrisch werden.
Ueherdiess besitzen Kryslalleleklrizität , der Boracit,
( mit vier elektrischen Axen ) , Axinit , Topas , Sphen,
Zeolith , das Zinkglaserz , der Bergkrystall der
Dauphine , der Diamant , Schwefel , Id ussspa tli,
Kalkspath , Schwerspath , Coelestin , Granat , Vesu-
vian , Amethyst , Analcim , Eisenvitriol , Dichroit , j
Diopsid , der gelbe Beryll , das Weissbleierz , Rausch - j
gelb , und der Honigstein . 1

Durch Reibung oder Druck wird in sehr vielen
Mineralien die gemeine Elektrizität erregt . Der
Kalkspath gibt davon ein auffallendes Beispiel.
Drückt man zwei parallel laufende Flächen des¬
selben zwischen den Fingern , so wird er an den¬
selben positiv elektrisch , und behält die so er¬
langte Elektrizität drei bis eilf Tage . Flussspath
und Topas behalten sie nur einige Stunden , Glim¬
mer eine oder zwei Stunden , und der Bergkrystall
noch kürzere Zeit . Wenn man eine Scheibe von
Steinkohle , Relinasplialt,Bernstein , Cyanit , oder
erhitztem Kalkspath an eine Scheibe von Kork
drückt , so wird diese positiv , die genannten Mi¬
neralien aber negativ elektrisch . Die Korkscheibe
wird negativ elektrisch , wenn man siegegen nicht
erwärmten Kalkspath , Flussspath , Gvps , Schwer¬
spath drückt , und diese jiositiv elektrisch . Beim
schnellen Auseinanderreissen von zwei Blättchen
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eines Glimmerkrystalls , wird das eine positiv , das
andere negativ elektrisch , und dasselbe ist der
Fall heim Zerreissen von Talk und erwärmtem
Gyps-

Viele Mineralien sind Isolatoren , und werden
beim Reihen mit einem Wollenzeug positiv elek¬
trisch , wie Gyps , Anhydrit , Sehwerspath , Apatit,
Demant , Strontianit , Arragonit , Steinsalz , Kalk-
spath , Witherit , Salpeter , Glauherit , Bittersalz,
Flussspath , Boracit , Turmalin , Axinit , Topas,
Zirkon , Smaragd , Quarz , Vesuvian , Kaneelstein,
Cyanit , Diehroit , Sapphyr , Granat , Feldspath,
Glimmer , Hornblende , ' Tremolit , Strahlstein,
Prehnit , Apophyllit , Zeolith , Stilhit , Analeim ,
Nephelin , Euklas , Augit , Pistazit , Diopsid , Chias-
tolilli , Sphen , Zinkglaserz , Galmei , Weissbleierz,
Zinnslein , Tungstein , Bleivitriol . Isolatoren , die
durch Reihung negativ elektrisch werden , sind :
Anatas , Rutil , Schwefel , Zinkblende , Eisenglanz,
Gelbbleierz , Rothbleierz , Griinbleierz , Kupfer¬
smaragd , Malachit , Pseudomalachit , Kieselmala¬
chit , Kupferlasur , Kupfervitriol , Uranglimmer,
Kobaltblüthe , Rauschgelb , Talk , Eisenvitriol,
Rolhkupfcrerz , Eisenblau , Würfelerz , Rolhgültig-
erz , Zinnober , Quecksilberhornerz , Honigstein,
Bernstein , Retinasplialt , Erdpech , und Anlhracit.
Leiter , die positiv elektrisch werden , sind : Silber,
Amalgam , Kupfer und Wismutli . Leiter , welche
negativ elektrisch werden , sind : Gold , Platin,
Palladium , Silberglaserz , Spiessglanzsilber , ge¬
diegen Antimon , Grauspiessglanzerz , Arsenik,
Chromeisen , Molybdän , Uranpecherz , Wolfram,
Glanzbraunstein , Graubraunsleinerz , Koball¬
schwärze , Tantalit , Yttrotantalit , Wismuthglanz,
Blättertellur , Graphit , Magneteisenstein , Rotli-
eisenstein , Schwefelkies , W'asserkies , Magnetkies,
Ai'senikkies , Kupferkies , Kupfernickel , Kupfer¬
glanz , Fahlerz.



Magnetismus der Mineralien.

§ • 75 .
Zur Bestimmung , ob ein Mineral durch Er¬

wärmung , Druck oder Reibung , elektrisch werde,
wendet man das sehr empfindliche , und beim
Gebrauche bequeme , Elektrometer von Boiinen-
berger an , welches aus einem zwischen zwei
Zambonischen Säulen aufgehängten Streifen Gold-
blatt besieht , und mit einemCondensator versehen
ist . Es gibt zugleich die Art der Elektrizität an.
Um die elektrischen Pole auszumitteln , dient ein
aufrecht siebendes , isolirtes Ratzenbaar , welches
durch Reiben zwischen den Fingern positiv elek¬
trisch gemacht wird , oder eine Metallnadel , an
deren einem Ende einStiickcben isländischen Dop-
pelspallies befestiget ist , welches man vor dem
Gebrauche des Instrumentes zwischen den Fingern
drückt , wodurch dasselbe für mehrere Tage posi¬
tive Elektrizität erhält . Um ausfindig zn machen,
ob ein Mineral die Elektrizität leitet oder isolirt,
brinct man ein kleines Stückchen davon so zwischen
zwei Melallstreifen von Kupfer und Zink , die
kreuzweise über einander liegen , und mit einem
Ende in verdünnte Schwefelsäure eintauchen , dass
sie nur durch dasselbe mit einander in Berührung
stehen . Die Gasentwickelung hört am Kiqifer-
streil 'en auf,  wenn das Mineral ein Isolator der
Elektrizität ist.

7. Pom Magnetismus der Mineralien.

% 76 .
Der Magnetismus ist eine Eigenschaft , welche

vorzugsweise dem Mineralreiche angehört , allein
erzeigt sich demungeachtet nur bei wenigen Mine¬
ralien . Es sind solche , die der Familie des Eisens
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angehören , oder Eisen enthalten . Das gediegene
Eisen , der Magneteisenstein , das Titaneisen und

der Magnetkies sind in hohem Grade magnetisch.
Der Magneteisenstein ist das einzige Mineral , wel¬
ches polarischen  Magnetismus besitzt , und diesen
anderen Mineralien , in denen es eingesprengt ist,
ja seihst ganzen Gehirgslagern , mittheilt . Man
nennt die nicht polarisch magnetischen Mineralien,
attractorisch  magnetisch , wenn sie metallisches
Eisen anzielien , retracton 'sch magnetisch , wenn
sie , ohne diese Eigenschaft zu besitzen , von einem
künstlichen oder natürlichen Magnete angezogen
werden . Die Instrumente , deren man sich zur

Untersuchung des Magnetismus der Mineralien
bedient , sind die Magnetnadel und der Magnetstab.

B. ChemischeEigenschaftenderMineralien.

i . Der Geruch,

§-. 77.
Einige Mineralien besitzen für sich , ohne weitere

Behandlung , einen eigenthümlichen Geruch ; an¬
dere zeigen Geruch heim Erwärmen , Anhauchen
oder Befeuchten , heim Reihen oder Schlagen.
Man nennt

1 ) aromatisch,  den Geruch , welchen der Bern¬
stein heim Erwärmen und beim Reiben entwickelt;

2 ) bituminös,  den Geruch des Erdpeclis;
3 ) brenzlig,  den Geruch , den einige Varietäten

von Quarz heim Zerschlagen oder Aneinanderreiben
entwickeln ( Stinkquarz ) ;

4 ) urinös , den Geruch , welchen einige Varie¬
täten Kalkstein heim Reihen ausgehen (Stinkstein,
Stinkschiefer ) •
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5 ) hepatisch,  den Geruch , welchen der Hepa tit
von Andrarum , dbr Stinkzinnober von Idria , heim
Reihen oder Zerschlagen entwickelt ;

6 ) schwefelig , den Geruch , welchen Schwefel¬
kies beim Zerschlagen entwickelt;

7 ) knoblauchartig , den Geruch , welchen ge¬
diegener Arsenik heim Zerschlagen ausgibt;

8 ) thonig,  den Geruch , den verschiedene erd¬
artige Mineralien , wie Bolus , Porzellanerde , Stein¬
mark u . s. w. , beim Befeuchten oder Anhauchen
entwickeln.

Das gediegene Kupfer besitzt einen ganz eigen-
th ii mlieben , eekelhaffen Geruch , der sich hei der
Berührung den Fingern mittheilt.

1. Der Geschmack.

S-. 78.
Die sogenannten salzigen Körper des Mineral¬

reichs , und einige wenige andere Mineralien , be¬
sitzen Geschmack . Man nennt

1 ) zusammenziehend  oder styptiseh , den Ge¬
schmack des Eisenvitriols und Kupfervitriols;

2 ) siisslich,  den Geschmack des Alauns;
5 ) salzig,  den Geschmack des Steinsalzes;
4 ) laugenhaft,  den Geschmack des Natrons;
5 ) kühlend,  den Geschmack des Salpeters;
6 ) bitter,  den Geschmack des Bittersalzes;
7 ) urinös,  den Geschmack des Salmiaks;
8 ) thonig,  den Geschmack einiger erdartigen

Mineralien , des Bolus , Thons u . s. w.
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3. Das Anhängen an der Zunge oder an
der feuchten Lippe.

§• 79.
Wenn man einige Mineralien an die Zunge

oder an die feuchte Lippe bringt , so saugen sie
die Feuchtigkeit derselben ein und bleiben mehr
oder "weniger stark daran hängen , so dass man
einige Kraft anwenden muss , um sie wieder ab¬
zutrennen . Man nennt diess das .Anhängen . . .

IVur solche Mineralien , die Thonerde enthal¬
ten , weich und erdartig sind , hängen an der
Ziunge . Man unterscheidet : stark  an der Zunge
hängend , wie Klebschiefer , Bolus , Steinmark;
ziemlich stark  an der Zunge hängend , wie der
Töpferthon ; wenig  an der Zunge hängend , wie
Porzellanerde.

4. Verhalten der Mineralien gegen ver¬
schiedene Lösungsmittel.

§ ■ 80 .

Sehr viele Mineralien besitzen die Eigenschaft,
sich in verschiedenen Flüssigkeiten aufzulösen.
Die Substanzen , welche als Lösungsmittel ange¬
wendet werden , sind : Wasser , Weingeist , Säuren
(zumalSalzsäure , Salpetersäure und Königswasser ),
und Ammoniak . Man bringt ein gegebenes Mine¬
ral im gepulverten Zustande mit einer oder der
anderen , von den genannten Flüssigkeiten , in
einem kleinen Fläschchen , oder in einer unten
zugeschmolzenen Glasröhre , oder auch in einem
Uhrglase zusammen , und beobachtet , oh dasselbe



74 Verhalten der Mineralien vor dem Lüthrohi.

bei der gewöhnlichen Temperatur , oder heim
Erwärmen sich löse , oh die Auflösung leicht
oder schwer , ganz oder nur tlxeilweise , mit oder
ohne Aufbrausen erfolge , oh die dabei erhal¬
tene Flüssigkeit gefärbt oder farblos ist u . s. w. ,
und wie sich dieselbe hei weiterer Behandlung
verhaltet . Durch die aufmerksame Untersuchung
des Verhaltens der Mineralien gegen verschiedene
Lösungsmittel , ist man oft. im Stande , dieselben
zu erkennen , wenn sie sich in der feinsten Pulver¬
form befinden , und in vielen Fällen gibt sie
schnellen und bestimmten Aufschluss über ihre
Mischlin " .

Im Wasser lösen sich das Steinsalz , der Sal¬
miak , der Alaun , der Salpeter , das JVatron ii.s.w.
In Weingeist löst sich die Boraxsäure , und die
geistige Lösung brennt angezündet mit grüner
Flamme ; ferner das Erdpech . In Ammoniak löst
sich das Rotlikupfererz , die Kupferschwärze ; er-
steres zur farbelosen , an der Luft blau wer¬
denden , letztere zur lasurblauen Flüssigkeit . Die
Mineralien , welche Kohlensäure enthalten , lösen
sich in Säuren unter Aufbrausen , wie der Kalk¬
stein , Arragonit , Strontianit , Witherit , Malachit
u . s. w . In Königswasser löst sich das Gold und
Platin . Die Chemie lehrt , wie im einzelnen Falle
verfahren werden muss , wenn man richtige Re¬
sultate ei'lialten will.

5. Verhalten der Mineralien vor dem
Löthrohr.

%. 81 .
Die Erscheinungen , welche die Mineralien zei¬

gen , wenn sie für sich , oder in Berührung mit
anderen Substanzen einer höheren Temperatur



Verhalten der Mineralien vor dem Lüthrohr.

ansgesetzt werden , wobei man sieh einer durch
Oel genährten Lampe , und des besonders modi-
lizirten Lötlirohrs der Metallarbeiter , zur Her-
vorbrinmme der nöthicen Hitzerade bedient , sind
so bestimmt und charakteristisch , dass sie in
vielen Fällen entscheiden , wenn die Beschaffen¬
heit der Mineralien jede andere Lntersuchung
unmöglich macht . Der Gebrauch des Lötlirohrs
in der Mineralogie ist aus diesem Grunde , und
weil man mit beinahe unwägbaren Quantitäten
alle Versuche anstellen kann , die nötliig sind,
um den Körper zu erkennen , den man unter¬
sucht , ganz unentbehrlich . Ganz besonders wichtig
ist der Gebrauch des Lötlirohrs für den Techniker,
der mit Leichtigkeit die Beslandllieile der Mine-
ralien entdecken kann , die er zu den verschie¬
densten Zwecken benützt , und die geringste
Quantität schädlicher Stolle darin auffindet , wenn
er mit demselben vertraut ist . Chemische Kennt¬
nisse sind dabei unerlässlich , und seihst mit die¬
sen bringt man es nicht dahin , aus den erhal¬
tenen Resultaten richtige Schlüsse zu ziehen ,
wenn man sich nicht in der Anwendung des
Lötlirohrs eine grosse Fertigkeit erworben und
viele Lötlirolir - Versuche gesehen hat . Die Er¬
scheinungen vor dem Lötlirolir sprechen zwar
oft bestimmt und für Jeden verständlich ; aber
in vielen Fällen müssen die Versuche mit Fein¬
heit angestellt , und dann auch von einem Auge
beobachtet werden , das durch vieles Beobachten
eine Fertigkeit erlangt hat , feine Unterschiede
wa hrzunelimen.

Berzeliis hat eine klassische Arbeit über die

Anwendung des Lötlirohrs bekannt gemacht *) ,
wc rin mit Ausnahme einiger in der neuesten

* Jic . Berzelius , von der Anwendung des Lbthrohrs in der Chemie
nnc Mineralogie . Aus der schwedischen Handschrift übersetzt von
Heuig Rose . Mit 4 Kupfertafeln . Nürnberg , 1821.
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Zeit in dieser Beziehung gemachten Entdeckungen,
alles enthalten ist , was ein der Chemie kundiger
Mineraloge zu wissen nöthig hat , wenn er das
Löthrolir in Anwendung bringen will . Wir ver¬
weisen auf dieselbe , in der l .eber/eugung , dass
es der Sache nur schaden würde , wenn man
versuchen wollte , einen Abriss von dem zu ge¬
hen , was dort ausführlich dargestellt ist.

G. Eon der Zusammensetzung der Mine¬
ralien.

§ • 82 -
Die Chemie hat im Mineralreich zwei und

fünfzig Elemente  oder Grundstoffe  nachgewiesen.
Sie sind : Sauerstoff , JEasser st off , Kohlenstoff ,
Boron , Kiesel  oder Silicium , Zirconium , Phosphor,
Schwefel , Selen , Chlor , Brom Jod , Fluor,
Stickstoff , Alumium , Yttrium , Glycium , Magnium,
Calcium , Baryum , Strontium , Kalium , Natrium,
Lithium , Zink , Kadmium , Zinn , Eisen , Mangan,
Blei , Kupfer , Nickel , JEismuth , Tellur , Kobalt,
Lran , Tantal , Titan , Molybdän , TVolfr am ,
Antimon , Arsenik , Chrom , Cerium , Queksilber,
Osmium , Iridium , Rhodium , Palladium , Silber,
Gold  und Platin*) **).

Mehrere dieser Grundstoffe bilden für sich ,
untermischt , eigenthiimliche Mineralien , wie
Schwefel , Blei , Kupfer , W'ismuth , Antimon,
Arsenik , Queksilber , Palladium , Silber , Gold

*) Findet sich in den Salzsoolen , also , höchst wahrscheinlich , im
Steinsalz.

**) Kürzlich hat Osa >x noch drei neue Metalle , die &ich im rus¬
sischen Platin finden sollen , angekündiget.
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und Platin . Doch ist die Anzahl aus elementaren
Stollen bestehender Mineralien gering , im Ver¬
gleiche zu der Menge von Mineralien , wedelte
aus Verbindungen der Elemente untereinander
bestehen .DiezusammencesetztenMineralien werden
entweder durch zwei Stoffe gebildet , und stellen eine
einfache binare  Verbindung dar , oder sie ent¬
halten mehrere Stoffe , wobei wieder je zwei zu
einer einfachen binären \ erbindung , und meh¬
rere solche alsdann zu einer mehrfachen binaren
Verbindung vereiniget sind . In jeder binären
Verbindung spielt ein Stoff die Rolle einer Basis,
der andere die Rolle einer Säure , und so tritt
in einer mehrfachen binären \ erbindung , eine
einfache binäre Verbindung , oder mehrere , gegen
die andere , oder gegen mehrere andere , wie
eine Basis gegen eine Säure auf , so dass man die
zusammengesetzten Mineralien nach Art der Salze
gebildet betrachten kann , in welchen stets ein
elektropositiver Bestandteil mit einem elektro-
negaliven vereiniget ist.

Einige wenige Mineralien , die aus dem orga¬
nischen Reiche abstammen , und als fossile orga¬
nische Leberreste zu betrachten sind , machen
davon eine Ausnahme . W ir finden in ihnen drei
und vier Stoffe , zu einer ternären  oder quaternären
Verbindung vereiniget . Die Elemente , welche
diese Verbindungen constituiren , sind : Kohlen¬
stoff , Wasserstoff , Sauerstoff und Stickstoff . Der
Bernstein , das Eederharz , gehen Beispiele . Die
Grundstoffe des Mineralreichs sind in bestimmten,
einfachen Verhältnissen mit einander verbunden,
weiche die Chemie kennen lehrt.

§. 83.
Die Zusammensetzung der Mineralien hat auf

ihre äussere Beschaffenheit , insbesondere auf ihre
Kr” stallform , entschiedenen Einfluss . Mitscherlich
hat mehrere Gesetze entdeckt , nach welchen die
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Krystallformen zusammengesetzte !' Mineralien ge¬
bildet werden.

Wen n sich zwei Stolle , a und b , die einerlei
Krystallform haben , mit einem dritten Stofle , c,
nach derselben Zahl der Mischungsgewichte ver¬
binden , so hat die 3 erbindung a c dieselbe Form,
wie die Verbindung b c. Wenn sich ein vierter
Stoll , d mit a c vereiniget , so entsteht dieselbe
Form , als wenn er sich nach demselben Ver¬
hältnisse mit b c vereiniget . So haben Phosphor
und Arsenik wahrscheinlich einerlei Krystall-
fo rm , weil sie, mit derselben Anzahl Miseliungs-
cewichteSauerstoll ' und Bleioxyd vereiniget , einerlei
Krystallform haben , wie das Grünbleierz und
das arseniksaure Blei zeigen . Dasselbe ist der Fall
beim Chlor und Fluor , die , mit Kalium nach
derselben Zahl von Miscliungsgewichten vereini¬
get , einerlei Form haben . Der Kalkspatli , Bitler-
spatli , Eisenspath , Galmei , das Rotlnnanganerz , j
gehören demselben Kristallsysteme an , und zeigen j
in ihren Winkeln nur sehr geringe Unterschiede . 1
Diess macht es wahrscheinlich , dass Calcium,
Magnimn , Eisen , Zank und Mangan , und ihre
Verbindungen mit 1 M. G . Sauerstolf , zu Kalkerde,
Bittererde , Eisenoxydul , Ziinkoxvd und Mangan-
oxydul einerlei Krystallform , mit sehr wenig
abweichenden Winkeln , haben . Der Galinit,
welcher aus Zinkoxyd und Thonerde besteht,
hat dieselbe Form , wie der Spinell , der aus
Bittererde und Thonerde bestellt . Der Seliwer-
spatli , der Cölestin , der Bleivitriol , 3 erbindun-
gen von Barvt , Strontian , Bleioxyd mit 1 31. G.
Schwefelsäure , haben gleiches Kristallsystem mit
geringen Abweichungen in den \ 3 inkeln , und
die Basen haben somit wahrscheinlich gleiche
Form . Kali bildet mit den Säuren dieselbe Form,
wie Ammoniak , wenn es mit 2 31. G . 33 asser
vereiniget ist . Thonerde , Eisenoxyd , Chromoxydul
und 3Ianganoxyd scheinen wiederum gleiche
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Krystallforxn zu haben , eben so Titanoxyd und
Zinnoxyd . Die Chemie weist diese Verhältnisse
vollständig nach , und zeigt , wie die verschiedenen
Stoffe , sich ohne bedeutende Aenderung in der
Form , in den chemischen Verbindungen ersetzen
können . Man heisst die sich wechselseitig ersetzen¬
den Stoffe isomorphe.

§ • » 4 - .
Die Zusammensetzung der Mineralien wird durch

kurze Formeln  ausgedrückt , indem man als
Zeichen für die Stoffe den lateinischen Anfangs¬
buchstaben derselben setzt , wenn mehrere den¬
selben aber gemein haben , den ersten Buchstaben
hinzufügt , den sie nicht gemeinschaftlich haben,
und die Anzahl der Miscliun "S"ewichte durch

Cz C1
Zillern bezeichnet . Die Zeichen der Stoffe sind :

O — Oxygenium , Sauerstoff,
H = Hydrogenium , Wasserstoff,
C = Carbonium , Kohlenstoff,
B = Boronium , Boron,
Si = Silicium , Kiesel,
S — Silica , Kieselerde,
Zr — Zirconium , und Zirkonerde,
P — Phosphorus , Phosphor,
Su = Sulphur , Schwefel,
Se = Selenium , Selen,
CI — Clilorium , Chlor,
Br — Bromium , Brom,
J = Jodium , Jod,
Fl = Fluorium , Fluor,
N =  Nitwcum , Stickstoff,
A = Alumium , oder Tlionerde,
Y — Yttrium , oder Yttererde,
G = Glycium , oder Glycinerde,
Mg—  Magnesium , oder Bittererde,
Ca — Calcium , oder Kalkerde,
Ba—  Baryum , oder Baryt,
Sr — Sti ’ontium , oder Strontiau,
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K — Kalium , oder Kali,
Na — Natrium , oder Natron,
L = Lithium , oder Lithon,
Z/t = Zincum , Zink,
Cd — Cadmium , Cadmium,
Sn — Stannum , Zinn,
Fe — Ferrum , Eisen,
F — Ferrum oxydatum , Eisenoxyd,

f = Ferrum oxydulatum , Eisenoxydul,
Mn—  Manganium , Mangan,
Bb — Blumbum , Blei,
Cu = Cuprum , Kupfer,
Ce = Cererium , Cerer,
Bi = Bismut hum , Wismuth,
Te =  Tellurium , Tellur,
Co — C .ohaltum , Kobalt,
Ni — Nieeolum , Nickel,
Mo — Molyhdänum , Molybdän,
Chr=  Chromium , Chrom,
Sb = Stihium , Spiessglanz,
As = Arsenicum , Arsenik
Ti =  Titanium , Titan,
U =  Uranium , Tran,
Ta=  Tantalum , Tantal,
FV = AVolframium , AVolfram,
Hg=  II \drargyrum , Queksilher,
Os—  Osmium , Osmium,
Pl — Palladium , Palladium,
Ag—  Argentum , Silber,
B — Rhodium , Rhodium,
I — Iridium , Iridium,
Au—  Aurum , Gold,
Pt — Platinum , Platin,
Aq — Aqua , Wasser.

Einfache binäre Verbinduncen ‘werden durch
zwei neben einander gesetzte Zeichen ausgedrückt,
und wenn ein Mineral aus mehreren binären
Verbindungen zusammengesetzt ist , so werden
die einzelnen Glieder durch das Zeichen + mit
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einander verbunden . Z . B. CuSu,  Schwefelkupfer,
Fe Su + Cu Su , Scliwefeleisen mit Schwefelkupfer.
Eine nach Art eines Coeflicienten vor  die Buch¬
staben gesetzte Ziffer , zeigt die Mischungsgewichte
an , nach welchen die einzelnen binären Ver¬
bindungen unter einander vereiniget sind , und
eine nach Art eines Exponenten hinter  die Buch¬
staben gesetzte Ziffer zeigt an , nach welchen
Mischungsgewichten die Stoffe der einzelnen bi¬
nären Verbindungen mit einander verbunden
sind . Wenn 1 Mischungsgewicht eines Stoffes mit
1 Mischungsgewicht eines anderen vereinigt ist,
so lässt man die Taffer 1 weg . So bezeichnet Cu Su
eine aus 1 AI. G . Schwefel und 1 M. G . Kupfer be¬
stehende Verbindung , 2 Sb2 Su 3 + 3 Ag Su eine
Verbindung von 2 M.G . anderthalb Schwefelspiess-
glanz mit 5 AI.G. einfach Schwefelsilber , 3 AS 2 +
NS 2 + 2 Atj. eine Verbindung von 3 AI. G . doppelt
kieselsaurer Thonerde mit 1 AI. G. doppelt kiesel¬
saurem Natroq und 2 AI. G . Wasser u . s. w.

Zur Bezeichnung der Säuren , welche die Ele¬
mente mit Sauerstoff bilden , wendet man oft
gleichfalls das Zeichen des Elementes , ohne wei¬
teren Zusatz an , wie f Su für schwefelsaures
Eisenoxydul , Ca Su für schwefelsauren Kalk . Es
können dadurch aber leicht Abwechselungen,
entstellen , welchen man vorbeugt , wenn man
durch über das Zeichen des Elements gesetzte
Puncte die AI. G . Sauerstoff angibt , und also für
Ca Su , Ca Su schreibt.

7. Von der Classification der Mineralien.

%■ 85 .
Alan kann die Alineralien nach ihren physi¬

kalischen , oder nach ihren chemischen Eigen¬
schaften classificiren . Nach beiden ist schon eine
Reite von Alineralsystemen aufgestellt , und sehr

W.lcb.\ f.r Mineralogie.  ^
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viele Systeme können noch aufgestellt werden.
Die Classification nach den chemischen Charak¬
teren der Mineralien verdient den \ orzug ; denn
die Mischung bedingt die Structur und die
Form , den Glanz , die Farbe , Durchsichtigkeit,
Strahlenbrechung , Härte , das spezifische Ge¬
wicht u . s. w. ; sie ist die Grundursache aller
wesentlichen Kennzeichen der Mineralien.

§ ■ 86 .
Das Mineralsystem muss einfach sevn , damit

es dem Anfänger das Studium erleichtere , und
es muss ferner die verwandten Körper zusammen
stellen , wenn es natürlich seyn und einen prac-
tisclien Nutzen gewähren soll . Diesen Anforde¬
rungen entspricht folgendes System :

I . Classe . Einfache Stoffe und unorganische
Verbindun gen.

i . Obdkckg . Metalloide.

1. Familie. Schwefel.
2. — Boron.
3. — Carhon ( Kohlenstoff ).
4- — Kiesel ( Silicium ).
5. — Zirkon (Zirconium ).
2. Ordkusg. Metalle der Erden und Alka
1. Familie. Alumiuin.
2. — Glycium.
3. — Y ttrium.
4* — Magnesium.
5. — Calcium.
6. — Strontium.
7. — Baryum.
8. — Natrium.
9. — Kalium.

10. — Ammonium ;̂).
*) Nach dem \organge mehrerer Chemiker , wegen seines Verhaltens

gegen Sauren , hierher gestellt.
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3. Ohdmjzvg. Schwere Metalle.

1. Familie. Eisen.
2. — Mangan.
5. — Zink.
4- — Zinn.
5. — Cerer.
6. — Kupfer.
7. — Blei.
8. — Wismuth.
9. — Tellur.

10. — Nickel.
11. — Kobalt.
12. — l ran.
13. — Titan.
14- — W olfram.
15. — Tantal.
16. — Chrom.
17. — Arsenik.
18. — Molybdän.
19- — Spiessglanz.
20- — Queksilber.
21. — Silber.
22. — Iridium.
23- — Palladium.
24. — Gold.
25. — Platin.

II. Classe. Organische Vt
1. Familie. Salze.
2. — Harz.
3. — Bitumen.
4- — Oel.
5. — Kohle.

§ • 86 .
Mineralien von gleicher Form und Mischung,

werden zu einer Gattung gezählt . Wenn an die
Stelle einer Substanz eine andere , isomorphe tritt,
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olme dass dadurch die Form des Minerals ver¬
ändert wird , so entstellen Arten . Nach den Ver¬
schiedenheiten der Farbe , Aggregation , Abson¬
derung , Structur u . s. w. , werden Varietäten und
Abänderungen gebildet . Mehrere in den physi¬
kalischen und in den chemischen Eigenschaften'
sich nahestehende Gattungen , bilden zusammen
eine Gruppe . Mineralien einer Gruppe haben
oftmals in Bezug auf ihr Vorkommen viele Aehn-
lichkeit.

§ . 87 . _ 1
Es ist im Vorhergehenden gezeigt worden , dass i

die chemische Constitution die Grundursache aller i
wesentlichen äussern Kennzeichen der Mineralien
seye . Sie ist es auch , die im Mineralreiche das
Individuum bedingt . Ein Mineral bleibt in sei¬
nem Wesen unverändert , so lange seine Mischung
unverändert bleibt , die mechanische Tlieilung
gehe so weit sie wolle . Nur durch chemische
Trennung der Tlieile , wird das Mineral -Indivi¬
duum zerstört . Der Baryt in Kryslallen , der spä-
tliige derbe , der dichte Baryt und der Baryt im
Zustande des feinsten Pulvers , ist im Wesent¬
lichen ein und dasselbe . Man muss indessen ein
Krystall -Individuum , von dem eigentlichen mi¬
neralogischen Individuum unterscheiden.
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